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Verlassene Gebäude, heruntergekommene Lagerhallen, überwucherte Gleise – so sah 
es noch vor wenigen Jahren im ehemaligen Fruchtschuppenareal aus. Ein urbaner Leer-
raum von rund 30 Hektar im Herzen der Stadt, am Altarm des Neckars und in fußläufiger 
Entfernung zur Innenstadt. Ein Ort, der lange nicht im Bewusstsein der Stadt und ihrer 
Bürgerschaft stand. Hier soll sich in den nächsten Jahren ein neues, gemischt genutztes, 
lebendiges Stadtquartier mit radfreundlicher und fußläufiger Anbindung an die Kern-
stadt entwickeln.

Nach dem Erwerb der Flächen wurde 2009 der internationale städtebauliche Wettbe-
werb „Masterplan Neckarvorstadt“ entschieden und der erste Rahmenplan für ein neues 
Stadtquartier zum Wohnen und Arbeiten 2011 entwickelt. Kernpunkte waren die Verle-
gung einer vierspurigen Bundesstraße aus dem Gebiet, die Schaffung zweier urbaner 
Wasserflächen in Anlehnung an die historischen Hafenbecken, eine städtebaulich prä-
gnante Dreiecksfigur mit maximaler Wohnausrichtung zum Wasser und großräumige 
Landschaftsbänder, die die Bebauung einrahmen. Die Wiederentdeckung des Neckars 
als prägendes Element Heilbronns spielt hierbei eine gewichtige Rolle.

Leitbildprozess Neckarbogen

Die Entwicklung eines neuen Stadtquartiers mit einer Größe, die fast an die historische 
Kernstadt herankommt, ist eine besondere Herausforderung für eine Stadt. Als eine der 
Ersten hat Heilbronn ein Konzept für ein neues Stadtquartier durch die Deutsche Gesell-
schaft für nachhaltiges Bauen (DGNB) zertifizieren lassen. Dabei hat sie den Prozess der 
Zertifizierung als wichtiges Qualitätssicherungsinstrument und als Hinweisgeber für 
weitere Vertiefungen sowie ergänzende Planungen verstanden.

Oberbürgermeister  
Harry Mergel

Vorwort
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2013 entschloss sich Heilbronn zur interdisziplinären Fortschreibung des Leitbildes und 
des Rahmenplans für den Neckarbogen. Die Erarbeitung der komplexen Fragestellun-
gen verlief in einem dreiphasigen Prozess. Der stadtinternen Projektgruppe wurde dabei 
ein interdisziplinäres Team von Fachplanern aus den Bereichen Städtebau, Architektur, 
Freiraum, Verkehr und Energie zur Seite gestellt.Flankiert wurde dieser Arbeitsprozess 
durch intensive Evaluierungsrunden mit externen Fachleuten, wichtigen ortsansässigen 
Partnern aus Wirtschaft, Handel und Kultur sowie Vertretern aus dem Gemeinderat. In 
sogenannten „Runden Tischen“ konnte die Bürgerschaft diesen ca. acht Monate dau-
ernden Prozess begleiten und dabei die jeweils aktuellen Planungsstände diskutieren, 
bewerten und neue Aspekte in die weitere Arbeit einbringen.

Der fortgeschriebene Rahmenplan stellt das klare Bekenntnis dar, ein vernetztes, ur-
banes, gemischtes Stadtquartier zu entwickeln. Besonderes Augenmerk liegt auf einer 
hohen Flexibilität von Strukturen, der Kleinteiligkeit und der urbanen Mischung. Der Ne-
ckarbogen soll ein Stadtquartier für alle Stadtbürger werden. Ein Quartier, in dem Men-
schen wohnen und arbeiten, aber auch einkaufen und Dienstleistungen wahr nehmen, 
sich erholen und ausgehen können, kurz: ein Stadtteil zum Leben, was so oft als „Stadt 
der kurzen Wege“ bezeichnet wird.  

Harry Mergel
Oberbürgermeister

Dokumentation - Modellquartier Neckarbogen in Heilbronn   |   Vorwort
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Kapitel A
Einführung
Heilbronn und der Entwicklungsraum Neckartal

Der Neckarbogen - Plangenese

Bundesgartenschau 2019



Die Baustelle der Bundesgartenschau 
2019 auf dem Areal des Neckarbogens

Heilbronn und der Entwicklungsraum 
Neckartal
Historie
Heilbronn und das Neckartal können auf eine 
fast 1400-jährige Geschichte zurückblicken. 
Die Stadt war bedeutender Handelsplatz und 
eine der ersten Reichsstädte. Seit fast zwei 
Jahrhunderten stellt das Neckartal zudem ein 
wichtiges Zentrum der industriellen Entwick-
lung in Deutschland dar. In zentraler Lage zwi-
schen den großen Ballungsräumen um Stutt-
gart und Mannheim haben sich insbesondere in 
Heilbronn und seiner direkten Nachbarschaft 
überregional und teilweise global agierende 
Unternehmen niedergelassen. Neben den gro-
ßen Industriebetrieben wie Audi (Neckarsulm) 
wird dieser Sektor vermehrt durch die Haupt-
sitze von Einzelhandels- und Dienstleistungs-
unternehmen ergänzt. 

Der Aufbau einer vielfältigen Bildungs- und Kul-
turlandschaft in der Stadt genießt in Heilbronn 
eine hohe Priorität und soll mittel- bis langfris-
tig zum Zuzug junger und gut ausgebildeter 
Menschen führen, die die weitere Entwicklung 
der Stadt mit prägen und den Strukturwandel 
vom Industrie- zum Bildungs- und Dienstleis-
tungsstandort vorantreiben können.

Einführung

Die positiven Rahmenbedingungen sorgen in 
Heilbronn seit Jahren für eine konstante Nach-
frage an neuem Wohnraum. Diese Entwicklung 
führt jedoch auch zu Verdrängungseffekten 
durch steigende Mieten. Daher sieht es die 
Stadt als eine besondere Herausforderung an, 
preisgünstigen Wohnraum zu erhalten und 
nach Bedarf neu zu schaffen. 

Das Ziel, eine gemischte und vielfältige Stadt-
gesellschaft zu schaffen, hat dabei direkten 
Einfluss auf die Weichenstellungen in der 
Stadtentwicklung.

Chancen für die Stadt
Der Neckarbogen stellt den zentralen Entwick-
lungsraum im Neckartal dar. Durch die Konver-
sion des zuvor industriell genutzten Gebietes 
zum gemischten Wohn- und Geschäftsquartier 
eröffnet sich die Chance, eine Lücke im Heil-
bronner Siedlungskörper mit einem modellhaf-
ten Stadtteil zu schließen, der in Synergie mit 
seiner Umgebung zu einem Motor der Stadt-
entwicklung der kommenden Jahrzehnte wer-
den kann.

+
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Bildungsstandort Heilbronn: 
Erweiterung Experimenta 2017 

(Entwurf Sauerbruch Hutton)

Eine zentrale Rolle kommt dabei der Bundes-
gartenschau 2019 zu. Als Startschuss für die 
Entwicklung des Neckarbogens und den be-
sonderen Anspruch an die Freiraumqualitäten 
von morgen verbindet sie umliegende Freiflä-
chen zu grünen Bändern und verwebt diese 
auf dem Gebiet des Neckarbogens. Erstmals in 
der Geschichte der Bundesgartenschauen wird 
auch eine hochbauliche Komponente entste-
hen: bis zur Eröffnung der Bundesgartenschau 
im April 2019 wird unter Koordination der ei-
gens geschaffenen Abteilung Stadtausstellung 
Neckarbogen in enger Zusammenarbeit mit 
der Stadtverwaltung Heilbronn der so genann-
te Neckarschenkel mit Wohn- und Geschäfts-
gebäuden bebaut, die modellhafte Themen der 
Zukunft aufzeigen sollen.

+
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Der Neckarbogen - Plangenese

Wettbewerb 2008/09
Zur frühzeitigen Qualifizierung der direkt am 
Neckar in unmittelbarer Nähe zur Heilbronner 
Innenstadt und zum Hauptbahnhof befindli-
chen, etwa 30 ha großen Brachfläche lobte die 
Stadt Heilbronn bereits 2009 einen interdiszi-
plinären städtebaulichen Wettbewerb aus. Es 
wurden 27 Arbeiten eingereicht, die durch eine 
Jury aus Sach- und Fachpreisrichtern beurteilt 
wurden. Als Sieger ging der Entwurf des Büros 
Steidle Architekten aus München in Zusam-
menarbeit mit t17 Landschaftsarchitekten, 
ebenfalls aus München, hervor. Mit dem Wett-
bewerbsergebnis verfügte die Stadt über eine 
gute Grundlage, um aus einer städtebaulichen 
Vision ein machbares Konzept zu entwickeln. 
Dieses erfolgte in den nächsten Planungs-
schritten: der Auslobung von Realisierungs-
wettbewerben sowie der Erarbeitung von Rah-
men- und Bebauungsplänen.
 

Rahmenplan Steidle
Im ersten Wettbewerbsplan von 2009 wurden 
eine Marina und der Freizeitsee als Landmar-
ken mit übergeordneter Bedeutung und histori-
scher Herleitung zu Kernelementen des neuen 
Stadtteils. Die angelagerten Bebauungsschen-
kel sollten eine maximale Abwicklung von 
Schauseiten zum Wasser hin ermöglichen.

Einführung

11Städtebaulicher Rahmenplan `Neckarvorstadt`

Städtebauliche Konzeption 
variante mit Erschließung entlang des Neckaruferparkes und verkehrsberuhigten Kernbereich
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Es entstand eine prägnante Siedlungsfigur mit 
hoher Signifikanz (dreieckige Siedlungsfigur), 
die sich in den folgenden Planungsschritten 
verfestigen sollte. Grüne Landschaftsbänder 
und Brücken bildeten ein Kontinuum mit Ver-
knüpfungs- und Erholungsfunktion und konn-
ten zudem teilweise die notwendigen Lärm-
schutzfunktionen gewährleisten. Nach dem 
Leitbild der Gartenstadt wurde so gemäß dem 
Step 2020 ein Mehrwert durch neue räumliche 
Qualitäten erreicht.

Als Weiterentwicklung des Wettbewerbsergeb-
nisses wurde durch das Büro Steidle bis 2010 
ein Rahmenplan für die Neckarvorstadt erstellt, 
der alle wesentlichen Züge des Wettbewerbs-
beitrags in sich trägt und auf dessen Grundlage 
in der Folge die Wettbewerbsentscheidungen 
zur Bundesgartenschau getroffen werden soll-
ten. Die im Anschluss an den freiraumplane-
rischen Wettbewerb geplante Fortschreibung 
des Rahmenplanes wird in dieser Dokumenta-
tion zusammengefasst. 

Lageplan Wettbewerb zur Bundesgartenschau 

Bugawettbewerb 2011
Zur Vorbereitung der Bundesgartenschau 2019 
wurde 2011 ein freiraumplanerischer Wett-
bewerb auf Grundlage des Rahmenplans von 
2010 durchgeführt. Diesen konnte das Büro  
sinai Gesellschaft von Landschaftsarchitekten 
mbH in Zusammenarbeit mit der Machleidt 
GmbH aus Berlin für sich entscheiden.

Der Entwurf sieht den Neckarbogen als das 
Herzstück der städtebaulich-freiräumlichen 
Entwicklung am Altneckar und Teil der Ausstel-
lungsfläche der BUGA 2019. 

Neben den prägenden Freiraumelementen wie 
dem Stadt- und Freizeitsee sowie den wich-
tigsten Haupterschließungen soll auch der 1. 
Bauabschnitt zur BUGA 2019 fertig gestellt 
sein. Er besteht aus den drei Baufeldern zwi-
schen Stadtsee und Altneckar. 

Im Norden wird die Fläche durch den Kanal zum 
Stadtsee, im Süden durch die Westrandstraße 
begrenzt. Der Umgriff der drei Baufelder bildet 
Raumkulissen zu den differenzierten Teilräu-
men „Westrandstraße“, „Stadtsee“ und „Altne-
ckar“ aus.

+
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Stadtausstellung

Neckarpark

Freizeitsee

Stadtsee

Parkskulptur

Bundesgartenschau 2019
Einführung

Visualisierung 
Neckarbogen zur 

Bundesgartenschau 2019

+
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BUGA 2019 - Katalysator der 
urbanen Entwicklung
„Die Zukunft unserer Gesellschaften wird 
in den Städten entschieden“ - diese The-
se ist eng verwoben mit der Ausrichtung der 
BUGA 2019 in Heilbronn. Sind doch die ent-
stehenden Parklandschaften eingebettet 
in die Stadt und den neuen Stadtbaustein 
Neckarbogen. Der Neckarbogen ist somit  
integraler Bestandteil der BUGA.

An diesem Stadtbaustein wird dem künf-
tigen Besucher die Dimension der so-
genannten „Smart City“ ersichtlich: ein  
vernetzter, intelligenter Kern als ressourcen- 
und flächeneffizientes Potenzial. Hier werden 
Nachhaltigkeitsstrategien modellhaft und zu-
kunftsorientiert gedacht. Denn wirklich smart 
wird eine Stadt erst in ihrer komplexen Ge-
samtheit aus Städtebau, Architektur, Land-
schaftsarchitektur, Energiekonzeption, Mobi-
lität, nachhaltigem Wassermanagement und 
Stadtklima. 

Um die Qualitäten des Neckarbogens bis 2019 
so weit zu entwickeln, dass sich das Leitbild 
und Ideal der Smart City sowohl städtebau-
lich als auch architektonisch und freiräumlich 
ablesen lässt, sind unkompliziert anwendbare 
Handlungsstrategien notwendig: in der strin-

genten Grundstücksvergabe, der Benennung 
von Gestaltvorgaben, der Einbeziehung von  
Architekten, Landschaftsarchitekten und 
Fachplanern sowie einer effizienten Realisie-
rung des neu entstehenden Quartiers. 

Die BUGA als entscheidendes Instrument der 
Entwicklung des Stadtquartiers treibt den Um-
setzungsprozess maßgeblich voran. Sie schafft 
die Klammer zum Thema Nachhaltigkeit und ist 
Botschafter der Nachhaltigkeitsidee. Sie stellt 
Akteuren als Nutzer oder Aussteller eine geeig-
nete Plattform zur Verfügung. Mit der Realisie-
rung von qualitativ hochwertigem Wohnraum 
zur BUGA 2019 soll darüber hinaus Sehnsucht 
nach dem Neuen geweckt werden. Zentrales 
Interesse dabei ist die Herstellung eines qua-
litätsvollen ersten Stadtbausteins in dem der 
Nachhaltigkeit Rechnung getragen wird. In die-
sem Rahmen werden zur Zeit der Gartenschau 
Ausstellungen und Events ausgetragen.

Die Hofbereiche spiegeln die Vielschich-
tigkeit der Gärten wider: Sie sind Orte 
des sozialen Miteinanders. Ihnen geht 
ein komplexer Planungsprozess voraus, 
in dem nicht nur die Hofgestaltung eines  
Gebäudes im Vordergrund steht, sondern eines 
gesamten Blockes mit mehreren Bauherren. Die 
Planung wird als „Quartiersgestaltung von un-
ten“ verstanden, in dem eine Blockgemeinschaft 

den Prozess steuert, begleitet und verwaltet. 
Als Planer prägen Landschaftsarchitekten im 
Dialog mit Bauherren konzeptionell die Hof-
gestaltung. So erfolgt die Aneignung durch die 
Nutzer. Sowohl im Anlegen des Hofes, als auch 
in der Pflege und schließlich in der Benutzung 
lässt sich das Individuelle unter „einem gemein-
samen Dach“ entwickeln. Gärtnern wird dabei 
zum Prozess und gleichzeitig der Raum entwi-
ckelt. Somit werden Gebäude, Höfe und deren  
tägliche Aneignung durch die Bewohner zu 
einem festen Bestandteil der BUGA. 

Die Freiräume brauchen die bauliche Kulisse, 
um die vielfältigen Wechselwirkungen zwi-
schen (Gemeinschafts-)Garten und Gebäude 
abzubilden. Denn nur in der Zusammenschau, 
im Zusammenwirken von Gebäude und Gärten 
wird die Komplexität der Smart City deutlich. 
Gleichzeitig können die Fassaden der Gebäude 
zur BUGA 2019 als prominente Schauflächen 
verwendet werden: z. B. als Objektträger und 
für hängende sowie vertikale Gärten. 

Während der BUGA können die Gäste das Ge-
lände der Gartenschau aus unterschiedlichen 
Perspektiven wahrnehmen: von der Stadtebene 
ebenso wie von den Dachgärten. In besonderer 
Weise lässt sich von letzteren die vernetzte 
„Stadt als Ganzes“ begutachten und die Nach-
haltigkeit erfahren. 

Dokumentation - Modellquartier Neckarbogen in Heilbronn   |   Teil A - Einführung
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Kapitel B
Prozess der Rahmenplanung
Rahmenplan Neckarbogen



Rahmenplan Neckarbogen

Integrierter Planungsprozess
Die Entwicklung des Neckarbogens wurde seit 
dem ersten städtebaulichen Wettbewerb 2009 
in einem klaren und stringenten Planungspro-
zess vorangetrieben. Dieser folgte dem Grund-
satz der integrierten Planung und wurde durch 
eine frühzeitige und kontinuierliche Bürgerbe-
teiligung flankiert.

Die Fortschreibung der Rahmenplanung diente 
zunächst der Konkretisierung und Unterset-
zung der bestehenden Planungen und Absich-
ten, die sich aus den bisherigen Planungs-
schritten ergaben. Darauf aufbauend wurde die 
Kontextualisierung in Hinblick auf die verän-
dertern Anforderungen wie beispielsweise der 
Leitentscheidung 2012 vorangetrieben. 

Entwicklungen am Neckarbogen

Modellprojekt Neckarbogen ...
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Aus diesem Vorgehen ergaben sich folgende 
Entwicklungsaufgaben:

 � (Gestaltungs-) Handbuch für sämtliche 
zukünftigen Entwicklungen als Handlungs-
anweisung für die an der Umsetzung Betei-
ligten

 � Umsetzungsstrategien zur Erreichung der 
gesteckten Ziele

 � Expertisen aus den Bereichen: 
Städtebau (urbane Vielfalt) 
Freiraum (Wohnumfeld) 
Architektur (Typologien, Bauträgermodelle, 
Bautypen) 
Verkehr (neue Mobilität) 
Energie (Nachhaltigkeit)

Mit der Zielstellung, die integrierte Entwicklung 
des Neckarbogens weiter voran zu treiben, wur-
de die Fortschreibung der bestehenden Rah-
menplanung des Büros Steidle von 2010 in Kor-
respondenz mit der Leitbildentwicklung BUGA 
2019 besonders auf die Nutzung von Synergien 
zwischen diesen sich ergänzenden Entwicklun-
gen ausgelegt. Der Neckarbogen wurde dabei 
immer als Teil der Gesamtstadt betrachtet.

Der Anspruch der Stadt, den Neckarbogen als 
Quartier mit Modellhaftigkeit in verschiede-
nen Bereichen von Planen und Bauen zu ent-
wickeln, wurde im Prozess der Fortschreibung 
aufgenommen.

Dabei wurde die Entwicklung Heilbronns hin zu 
einer Modellstadt in Hinblick auf ein attraktives
Quartier ebenso thematisiert wie die Notwen-
digkeit, ausreichend Strahlkraft zu entwickeln, 
um die zur Umsetzung der teils sehr ambitio-
nierten Ziele erforderlichen Fördermittel ak-
quirieren zu können.

Nicht zuletzt wurde auch der Prozess der Rah-
menplanung selbst als Teil der Modellhaftig-
keit aufgegriffen. So wurden in die Planung 
regelmäßige Arbeitsgruppen, Fachbeiräte und 
vor allem Bürgerwerkstätten eingebunden, die 
eine außergewöhnlich breite Mitwirkung aller 
Akteure in der Stadt ermöglichten. Zudem wur-
de die Politik durch den Oberbürgermeister und 
den Gemeinderat eng in den Prozess eingebun-
den.

Ergebnis dieses Prozesses ist der im Januar 
2014 im Gemeinderat beschlossene fortge-
schriebene Rahmenplan der interdisziplinären 
Planergemeinschaft unter Federführung der 
Machleidt GmbH aus Berlin. 
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Rahmenplan Neckarbogen

„Identität und Atmosphäre durch 
Geschichte, Zeichenhaftigkeit 

und Landschaftsbezug“

Quartier Neckarbogen
Nettobauland: 81.800 m² 

Bruttogeschossfläche: 228.700 m² 
Anzahl Wohneinheiten: ca. 1.500 

Einwohner: max. 3.500

Entwicklungen am Neckarbogen

Vogelperspektive 
Modellquartier Neckarbogen mit 

Bahnhofsviertel und Altneckar

+

+

+
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Gestaltplan Modellquartier Neckarbogen 2013/2014

Städtebaulich-freiräumliche 
Idee
Übergeordnetes Ziel ist die Entwicklung eines 
lebendigen, vielfältigen und innovativen Stadt-
teils. Die baulichen Strukturen definieren zum 
einen klare, übergeordnete räumliche Bezüge, 
reagieren zum anderen individuell auf deren je-
weiligen räumlichen Kontext im Gesamtgefüge. 

Mit der Ausformulierung unterschiedlicher 
Raumkanten wird eine differenzierte Gestal-
tung und Prägung der drei „Schenkel“ um den 
Stadtsee erreicht. Starke, geschlossene, urba-
ne und somit raumbildende Strukturen sind an 
der Westrandstraße und am Stadtsee vorgese-
hen.

Unterschiedliche Öffnungs- und Dichtegrade 
in der baulichen Struktur und im Bezug auf 
den Landschaftsraum erzeugen differenzierte 
städtische Atmosphären. 

Unterschiedliche Geschossigkeiten und mar-
kante Hochpunkte markieren bauliche Schlüs-
selpositionen und inszenieren attraktive 
Raumfolgen. Dachlandschaft, Gemeinschafts-
flächen, Vorzonen und Übergangszonen zur 
Landschaft schaffen Raum für Nachbarschaft 
und Miteinander. Landschaftsbezüge werden 
in die urbanen Strukturen geholt und mit die-
sen verwoben.

+
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Perspektive Stadtsee als identitätsstiftender, öffentlicher Raum in der Quartiersmitte

Urbane Mischung
Ein weiteres Ziel der Entwicklung ist die Leben-
digkeit des neuen Stadtteils. Diese entsteht im 
Wesentlichen durch das Miteinander unter-
schiedlicher Lebensentwürfe und Funktionen 
im Kontext einer angemessenen urbanen Dich-
te. Somit ist der Neckarbogen nicht auf eine 
einzelne Zielgruppe ausgerichtet, sondern bie-
tet eine bewusste Wahlmöglichkeit zwischen 
unterschiedlichen Qualitäten für unterschied-
liche Ansprüche. 

Mischung ist die Voraussetzung für eine nach-
haltige Quartiersentwicklung und eine Stadt 
der kurzen Wege. Grundsätzlich soll diese in je-
dem Baufeld, abhängig von der jeweiligen Lage 
im Quartier, auf mehreren Ebenen stattfinden:

 � Mischung der Nutzungen (Wohnen, Versor-
gen, Arbeiten, Freizeit)

 � Mischung der Haustypen (Blockrand, Zeile, 
städtisches Reihenhaus, Atrium, Solitär)

 � Mischung im Eigentum (Miete, Eigentum, 
WEG, Erbpacht)

 � Mischung der Trägerschaften (Investoren, 
Wohnungsbaugesellschaften, Baugruppe, 
Genossenschaften, Einzelbauherren)

Gelebte Urbanität braucht Mischung, Vielfalt 
und Dichte.

+
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Nachbarschaft leben
Die halböffentlichen Gemeinschaftshöfe ge-
ben dem nachbarschaftlichen Austausch einen 
adäquaten Raum der Begegnung und des Zu-
sammenlebens. Die Gemeinschaftsgärten sind 
Zonen der aktiven Gestaltung, sie wecken Lust 
auf das Bewirtschaften und Bespielen im nach-
barschaftlichen Zusammenschluss.

Darüber hinaus stellt die teilweise zusammen-
hängende Dachgartenlandschaft des Neckar-
bogens eine einzigartige Lebensqualität mit 
Weitblick in den umgebenden Landschafts-
raum dar.

Öffentliche Räume
Die öffentlichen Räume sind das übergeordne-
te und verbindende Gestaltungselement des 
Neckarbogens. Die Flächen sollen möglichst 
vielfältig nutzbar sein und durch die Bewohner 
und Gäste des Neckarbogens individuell ange-
eignet werden. Geplant ist die Ausgestaltung 
als gemischte Verkehrsfläche mit gleichbe-
rechtigter Nutzung durch alle Verkehrsteilneh-
mer.

Bundesgartenschau 2019
Im Rahmen der Bundesgartenschau 2019 wer-
den die das Quartier prägenden öffentlichen 
Freiräume angelegt.

Innovatives Mobilitätskonzept
Ziel ist die Umsetzung eines Mobilitätskon-
zepts, welches ein neues Verhalten durch intel-
ligente Angebote ermöglicht und anregt. 

Hervorzuheben ist dabei die Zielsetzung, im 
Quartier einen sogenannten MODAL-SPLIT von 
30/70 zu erreichen, d.h. das Verhältnis von mo-
torisiertem Individualverkehr zu Fußgänger-, 
Radverkehr und ÖPNV soll 30 : 70 betragen. Ziel 
ist ein autoarmes, jedoch kein autofreies Quar-
tier. Mit der Herstellung eines komplett neuen 
Stadtviertels besteht die Chance, dieses exem-
plarisch für die Nahmobilität zurückzugewin-
nen.

 � Konsequenter Netzausbau für den Fuß- und 
Fahrradverkehr  

Impressionen der Gemeinschaftsgärten in den Höfen

 � Sockeltarif für ÖPNV und Sharing
 � Mobilitätsgrundversorgung durch ÖPNV mit 

kurzer Taktung und schadstoffarme Fahr-
zeugen

 � Neue Informationssysteme: integrierte 
Smartphone-App schlägt jeweils bestes Ver-
kehrsmittel für den beabsichtigten Weg vor 

 � Vielfältiges Fahrzeugsharingangebot für ver-
schiedene Bedürfnisse (Kleinwagen/Kombi/
Kastenwagen) 

Private Stellplätze sollen in „innovativen Tief-
garagen“ als zukunftsweisende Parkräume für 
alle Verkehrsteilnehmer mit einer wegweisen-
den Nutzungsqualität und attraktiven Gestal-
tung hergestellt werden.

+
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Kapitel C
Der integrierte Rahmenplan
Arbeitsebenen

 Quartiersverbund Neckartal 

 Stadtgrundriss und Dauerhaftigkeit 

 Mobilitätsangebote 

 Vielfalt der Architektur 

 Freiraum und Stadtöffentlichkeit 

 Energie und Nachhaltigkeit



Quartiersverbund Neckartal
Der Rahmenplan

Kritische Masse erreichen
Stadtquartiere benötigen Mischung, eine Min-
destdichte und -bevölkerung, um aus sich he-
raus als lebendige Stadtteile zu funktionieren. 
Diese „kritische Masse“ wurde im Rahmenplan 
von 2010 nicht erreicht. Die Fortschreibung der 
Rahmenplanung bedurfte daher der intensiven 
Untersuchung möglicher Verdichtungs- und 
Optimierungsansätze.

Neben der Vergrößerung der Baufelder und de-
ren stärkerer Ausnutzung wurden auch Varian-
ten zur vermehrten Mischung von Nutzungen 
im Neckarbogen untersucht. Im Ergebnis war 
festzuhalten, dass selbst die maximale Aus-
nutzung der Baufelder unter Berücksichtigung 
der anvisierten landschaftlichen Qualitäten 
nicht zur Erreichung dieser kritischen Masse 
ausreichte, wenngleich man dieser wesentlich 
näher gekommen ist. 

Daher kommt im Neckarbogen dem Quartiers-
verbund mit den umgebenden Stadtbausteinen 
eine besondere Bedeutung zu. 

P

P
P

Modellprojekt Neckarbogen ...
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bilaNZieruNg

Vergleich Modellquartier 
Freiburg Vauban

Modellquartier Freiburg Vauban
•	 ca. 41 ha / 6.000 EW 
•	 164 PKWs pro 1000 Einwohner + Tram-Anbindung
•	 Integriertes Wohngebiet, Studentendorf mit Grundschule 

und Kinderbetreuung
•	 Marktplatz + Gewerbe + vollständiger Einzelhandel

Quartier Neckarbogen
•	 ca. 24 ha / ca. 2.900 EW 

P

P
P

Modellprojekt Neckarbogen ...
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bilaNZieruNg

Vergleich Modellquartier 
Freiburg Vauban

Modellquartier Freiburg Vauban
•	 ca. 41 ha / 6.000 EW 
•	 164 PKWs pro 1000 Einwohner + Tram-Anbindung
•	 Integriertes Wohngebiet, Studentendorf mit Grundschule 

und Kinderbetreuung
•	 Marktplatz + Gewerbe + vollständiger Einzelhandel

Quartier Neckarbogen
•	 ca. 24 ha / ca. 2.900 EW 

Beispiel kritische Masse: Freiburg Vauban
Fläche:    ca. 41 ha
Einwohner:          6.000

Integriertes Wohngebiet mit Marktplatz, 
Gewerbe und Einzelhandel
Autoarm mit eigener Tram-Anbindung an 
Stadtzentrum

Schwarzplan Neckarbogen Heilbronn
Fläche:        ca. 24 ha
Einwohner:    max. 3.500

+

+
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Verbund stärken - Synergien 
nutzen
Um Synergien zwischen dem Neckarbogen und 
seiner Umgebung herzustellen, muss der Ver-
bund zwischen den einzelnen Stadtbausteinen 
nachhaltig gestärkt und intensiviert werden. 

Dies betrifft zum einen die funktionalen Zu-
sammenhänge. Während im Neckarbogen vor-
wiegend Wohnnutzungen mit gewerblichen 
Ergänzungen geplant sind, weisen die meisten 
der umgebenden Gebiete eine eher auf Gewer-
be, Dienstleistung und Forschung ausgelegtes 
Profil auf. Somit kann das Quartier Neckarbo-
gen eine wichtige Rolle beim Angebot differen-
zierter Wohn- und Geschäftsbereiche spielen.

Zum anderen soll der Neckarbogen als modell-
hafter Stadtteil Spielräume und Innovations-
möglichkeiten auf verschiedenene Ebenen der 
nachhaltigen Entwicklung aufzeigen. Die Um-
setzung solcher Ideen bedarf immer der quali-
fizierten Begeitung aus der Fachöffentlichkeit. 
Diese kann durch die Ansiedlung von entspre-
chenden Unternehmen und Instituten in den 
umgebenden Bereichen wie dem WTZ oder dem 
HIP gefördert werden. 

HiP
- Innovationspark mit ca. 3 ha 
  Fläche

experimenta
- größtes Science Center im  
  süddeutschen Raum

- Wettbewerb Erweiterung 

bildungscampus
- Erweiterung um 2 Gebäude

HNN
- Wettbewerb Rahmenplanung

bahnhofs- 
umfeld

WtZ

HiP HNN

bildungs- 
campus

altstadt

experi-
menta

bahnhofs- 
vorstadt

Frankenstadion

Neckarbogen

Quartiersverbund  
Neckartal

Wohlgelegen /  

WTZ

Modellprojekt Neckarbogen ...

209

QuartierSVerbuND 
NecKartal

•	 Gemeinsame Ansiedlungs-
politik notwendiger Infra-
strukturen der Mobilität, 
Versorgung, Bildung, etc. 

•	 brückenbauwerke  
herstellen!

•	 Quartiersverbund stärken 
heißt Synergien erzeugen

Böckingen

HIP

Bahnhofsvorstadt

Altstadt

Wissensstadt

Neckarbogen

HNN

Bildungscampus

Frankenstadion

Wohlgelegen / WtZ
- ca. 800-900 Arbeitsplätze

bahnhofsumfeld
- 5 ha Potentialfläche

Quartier Neckarbogen
- ca. 24 ha / max. 3.500 EW

Quartiersverbund Neckartal
+
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Stadtgrundriss und Dauerhaftigkeit
Der Rahmenplan

Vernetzung
Als zukunftsweisender Stadtteil soll der Ne-
ckarbogen besonders durch seine räumliche 
Nähe zur Kernstadt und den umgebenden 
Stadtbausteinen möglichst intensive Wech-
selwirkungen und Synergien aufbauen. Un-
ter dem Leitthema der Stadt der kurzen Wege 
werden diese Effekte zusammengefasst. So 
soll der neue Stadtteil kein reines Wohngebiet 
und ebenso wenig eine rein auf Gewerbe und 
Dienstleistung ausgerichtete Fläche darstellen. 
Die angestrebte Mischung aus Wohnen und Ar-
beiten bedarf der engen Vernetzung der einzel-
nen Teile des Quartiers mit seiner Umgebung.
Als Anschlusspunkte werden besonders die 
Bleichinselbrücke, die HIP-Brücke und die Brü-
cke über das Gleisfeld des Hauptbahnhofs ge-
sehen. Aus diesen heraus spannt sich ein Netz 
auf, das die Freiraumstrukturen einbezieht und 
den Stadtgrundriss des neuen Quartiers prägt.

Raumfolgen und Orientierung
Der Neckarbogen profitiert von seiner außer-
gewöhnlichen Lage direkt an der Bahnhofs-
vorstadt und inmitten der Wasserflächen von 
Altneckar und Neckarkanal. Diese Lagegunst 
wird in der Planung soweit wie möglich in das 
neue Stadtquartier überführt. So wird zunächst 
im Süden, an das Gleisfeld des Hauptbahn-
hofs angrenzend, eine Sequenz dichteren und 
kompakter Blöcke angeordnet, die vor allem 
gewerbliche Nutzungen mit hoher Toleranz 
gegenüber dem Schienenlärm des Gleisfeldes 
aufweisen. Sie werden durch die Westrandstra-
ße als Haupterschließung des Neckarbogens 
angebunden und gehen zum Stadtsee hin in 
gemischte Blöcke mit Wohn- und Geschäfts-
nutzungen über. Städtebauliche Dominante 
in diesem Bereich ist ein Hochpunkt, der den 
Stadtplatz am Ende der Brücke von der Bahn-
hofsvorstadt über das Gleisfeld als Eingang 
zum Neckarbogen markiert.

Die Süd- und Ostseite des Stadtsees werden als 
Promenaden ausgebildet und bieten möglichst 
lange Schauseiten der Gebäude zum Wasser 
an. Das Nordufer des Stadtsees wird hingegen 

wesentlich aufgelockerter geplant und ermög-
licht einen Bezug der Gärten und Freiflächen 
zwischen den neuen Wohngebäuden zum Was-
serraum hin.

Ähnliches gilt für die Anordnung der Baukör-
per in den unterschiedlichen Bereichen. Die 
kompakten Blöcke orientieren sich zwar mit 
ihren Schauseiten zum äußeren Straßenraum, 
schaffen aber auch innere Freiräume, die den 
Bewohnern meist gemeinschaftlich offen ste-
hen. Die aufgelockerten Strukturen am Frei-
zeitschenkel im Norden orientieren sich um 
die deutlich kleineren Stichstraßen und weisen 
private Gärten auf, die eine starke Verwebung 
mit den umgebenden Landschaftselementen 
ermöglichen.

Die unterschiedlichen Lagen spiegeln sich auch 
in den gewählten Straßenquerschnitten wider. 
Während die Westrandstraße als übergeord-
nete Verbindung einen höheren Anteil an Kfz-
Verkehr aufnehmen kann, wird dieser in den 
untergeordneten Bereichen zunehmend durch 
Fahrräder und Fußgänger ergänzt. 
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Flexible Baufeldgrößen
Der Neckarbogen wird sich voraussicht-
lich über einen Zeitraum von mehr als einem 
Jahrzehnt entwicklen. Da die Zukunft einem 
immer schnelleren Wandel unterliegt, muss 
die Rahmenplanung heute daher einerseits 
Entwicklungen und Tendenzen abschätzen, 
andererseits aber vor allem auch eine hohe 
Anpassungsfähigkeit generieren. Um den Ne-
ckarbogen auch für kommende Generationen 
lebensfähig und lebenswert zu machen, basiert 
die Rahmenplanung daher auf einem optimier-
ten Stadtgrundriss. Dieser gibt flexibel nutzba-
re Baufelder vor, auf denen innerhalb gegebe-
ner Spielregeln ein zukunftsoffenes Handeln 
möglich wird. Diese Regeln werden im Gestal-
tungshandbuch zusammengefasst und in den 
jeweiligen Bebauungsplänen differenziert und 
rechtlich verbindlich festgesetzt.

Bezüge und Baufelder im Neckarbogen

Fassung prägnanter öffentlicher Räume 
Seepromenade, Westrandstraße, Quartiers-
platz 

Öffnung zur Landschaft 
Altneckar, Freizeitsee

Die landschaftliche Umgebung des Neckarbo-
gens ist ein wichtiger Balancegeber zu dem 
verdichteten Siedlungskörper. Somit ist der 
landschaftliche Bezug für die künftige Nutzer-
schaft zu stärken mit Sichtbezügen, topografi-
schen Modellierungen und direkten Verknüp-
fungen.

+

+
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Mobilitätsangebote
Der Rahmenplan

Rückgewinnung der Nahmobi-
lität
Die globalen Gründe für den derzeitig spürba-
ren Umbruch der Mobilität einerseits sowie die 
Erdölknappheit, der Klimawandel, teure Infra-
strukturen und die gesundheitlichen Aspekte 
andererseits sind weitestgehend bekannt und 
die damit verbundenen Ziele vielfältig. Das in-
telligente Zusammenspiel aus Bezahlbarkeit 
neuer Mobilität für den Nutzer, der CO2-Re-
duktion und einer zunehmend besseren Er-
reichbarkeit der Ziele sollen zukünftig einen 
wesentlichen Beitrag zur Steigerung unserer 
Lebensqualität leisten.

Die Region Heilbronn ist durch die Automo-
bilindustrie geprägt. Wohin die zukünftigen 
Entwicklungen gehen, weiß derzeit niemand 
genau, sie werden aber mit Sicherheit weniger 
auf den Privat-PKW fokussiert sein als bisher. 
Es stellt sich vor diesem Hintergrund also prin-
zipiell die Frage, warum ein Mensch, der täglich 
Autos baut, zukünftig nicht z. B. mit Bahn und 
Fahrrad zur Arbeit kommen sollte? 

Aus autogerechten Städten sollen wieder men-
schengerechte Städte werden. Nötig ist hierzu 
eine Sichtweise, die sich von der räumlichen 
Trennung der Funktionen wie z. B. Wohnen, Ar-
beiten, Einkaufen und Erholung verabschiedet 
und stattdessen auf ein Konzept der gemischt 
genutzten Stadt der kurzen Wege setzt. Der 
vom Gemeinderat für den Neckarbogen be-
schlossene Modal Split nach dem 70% aller 
Wege im Umweltverbund und nicht mit dem 
eigenen Auto zurückgelegt werden sollen, stellt 
dabei eine wesentliche Weichenstellung Rich-
tung „Zukunft für das Modellquartier“ dar.

Der Neckarbogen selbst bietet aufgrund sei-
ner zentralen Lage im Quartiersverbund Ne-
ckartal, d.h. der fußläufigen Erreichbarkeit des 
Stadtzentrums, des Hauptbahnhofs, von Frei-
zeiteinrichtungen, des Hochschulcampus, des 
Forschungszentrums hip und des WTZ-Areals 
ideale Voraussetzungen, um sich zu einem in-
novativen Modellquartier neuer Mobilität zu 
entwickeln, das durch seine Vorreiterrolle eine 
gewisse Strahlkraft entwickelt und somit nicht 
nur für sich selbst steht, sondern darüber hin-
aus auch als Impulsgeber für die gesamte Stadt 
Heilbronn und die Region verstanden werden 
kann.
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Quelle: MiD 2008

Anderes Mobilitätsverhalten aufgrund 
besonderer Rahmenbedingungen

ca. 3.500 Pkw-Fahrten ca. 1.400 Pkw-Fahrten

5.500 Wege (Beschäftigte)

Unterschiedliche Mobilitätsan-
sprüche
Das vorgeschlagene Konzept des autoarmen 
Quartiers auf freiwilliger Basis hat dabei nicht 
nur mit Verzicht zu tun, sondern bietet einen 
möglichen Gewinn an Wohn-, Lebens- und 
Mobilitätsqualität. Statt dem automatisierten 
Griff zum Autoschlüssel soll überlegt werden: 
welches Verkehrsmittel ist für den anstehen-
den Weg das richtige? Es sollen dabei aus-
drücklich keine Bedürfnisse eingeschränkt, 
aber die Verkehrsmittelwahl konstruktiv beein-
flusst werden.
Ein häufiges Argument gegen ein autoarmes 
Quartier ist die Notwendigkeit des Autos, um 
zur Arbeit zu gelangen. Arbeit ist aber nicht 
der wichtigste Wegezweck. Im bundesweiten 
Schnitt ist nur jeder siebte Weg arbeitsbezogen. 
Es besteht demnach ein großes Verlagerungs-
potential auf umweltverträgliche Verkehrsmit-
tel bei den übrigen Wegen, insbesondere denen 
mit Freizeitbezug. Die zukünftigen Bewohner 
des Neckarbogens werden insgesamt täglich 
ca. 12.500 Wege zurücklegen, ein enormes 
Potenzial, bei dem die Verkehrsmittelwahl im 
Prinzip noch nicht fest steht.

Intelligente Mobilitätsangebote
Mit dem Begriff Umweltverbund wird folgen-
de Gruppe umweltverträglicher Verkehrsmittel 
bezeichnet:

 � Nicht motorisierte Verkehrsträger (zu Fuß 
gehen und Fahrrad fahren)

 � Öffentliche Verkehrsmittel (Bahn, Bus und 
Taxi)

 � Fahrzeug-Sharing
 � Teilnahme an Fahrgemeinschaften

Modellhafte Mobilität geht dabei nicht von 
Verzicht auf bestimmte Wege, sondern von der 
freiwilligen Änderung des Mobilitätsverhaltens 
aufgrund attraktiver Angebote und besonderer 
Rahmenbedingungen aus. Unter „Neuer Mobi-
lität“ wird hier die flexible und intelligente Wahl 
und Kombination dieser Verkehrsmittel ver-
standen.
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Modellprojekt Neckarbogen ...
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BAUGRUPPEN ALS BAUtRäGERMoDELL

[heilbronn] neuer Standard 2020+
•	 Einzelbauherren von der Peripherie in die Stadt 

(Heilbronn) Innovation
•	 Baugruppen als neues Bauträgermodell in städtischer 

Lage 

(Heilbronn) Leuchtturm
•	 Der Neckarbogen wird zu einem großen Teil durch neue 

Bauträgermodelle bebaut
•	 Das Modell Baugruppe wird für breitere Bevölkerungs-

schichten auch außerhalb der sogenannten ‚A-Gruppen‘ 
zugänglich, bspw. Migranten, Senioren

•	 Agentur für Baugemeinschaften

 Genossenschaft 

 WEG / Eigentum

 Gewerbe 

 Miete

Wem gehört die Stadt?  
Galerieraum in der Oderberger Str. 56 

Vielfalt der Architektur
Der Rahmenplan

Kleinteilige Funktionsmischung
Auf den Baufeldern und innerhalb der meisten 
Gebäude soll eine kleinteilige Mischung von 
Nutzungen und Nutzern erreicht werden: 

 � ABX-Halle mit Sondernutzungen 
 � Infrastruktureinrichtungen (z. B. Kita/Kiga) 

verteilt auf den Baufeldern 
 � Gewerbliche Erdgeschossnutzungen an der 

Westrandstraße und am Stadtsee  
(Sicherheit durch Belebung)

Belebte Erdgeschosszonen sind entscheidend 
für die Aufenthaltsqualität und Urbanität des 
Neckarbogens. Daher sollen Kontaktzonen zwi-
schen Haus und städtischem Raum, zwischen 
Privatem und Öffentlichem hergestellt werden, 
um die zentrale städtische Qualität, die Kom-
munikation und Begegnung zu garantieren.
Dabei ist es wichtig, gewerbliche und öffentli-
che Nutzung in zentralen Bereichen gezielt zu 
fördern. In definierten Bereichen wird eine ge-
werbliche/öffentliche Erdgeschossnutzung da-
her sogar vorgeschrieben.

Städtische Dichte
Der Neckarbogen kann zwar die kritische Mas-
se als Stadtquartier nicht aus sich allein heraus 
generieren, wohl aber urbane Qualitäten inner-
halb einer entsprechend dichten Bebauung 
schaffen. Die festgelegten Kennzahlen hierzu 
orientieren sch dabei an vergleichbaren Quar-
tieren andernorts und berücksichtigen gleich-
wohl die speziellen Anforderungen, die sich für 
den Neckarbogen ergeben.

Typologische Mischung
Die kohärente Gesamtwirkung des Gebietes 
kann trotz unterschiedlicher räumlicher Qua-
litäten innerhalb der unterschiedlichen Lagen 
realisiert werden. Die gedachte einheitliche 
Traufhöhe von 20 m wird mindestens an einem 
Punkt je Baufeld aufgenommen. Die maxima-
le Gebäudehöhe wird je nach Lage und stadt-
räumlicher Relevanz mal voll (Westrandstraße), 
mal etwas weniger (Stadtsee) und mal deutlich 
weniger (Westschenkel) ausgefüllt. 
Dabei wird eine differenzierte Mischung aus 
Hochpunkten, differenzierten Geschosswoh-
nungsbauten (Zwei- und Dreispänner) und 
mehrgeschossigen Reihen- und Einzelhäu-
sern angestrebt, welche die für den Neckarbo-
gen angestrebte Nutzungsvielfalt und soziale 
Durchmischung sowie die Vielfalt an Wohn- und 
Wohnungsformen und an Bauträgermodellen 
ermöglicht. 

+
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Modellprojekt Neckarbogen ...
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INVEStoRENMoDELL

•	 Initiative geht vom Inve-
stor aus

•	 renditeorientiert
•	 Analyse marktgängiger 

Bedarfe und Wohnvorstel-
lungen

•	 kein	Einfluss	der	Nutzer	
auf Wohnkonzept und 
Architektur 

 
BAUGRUPPENMoDELL

•	 Initiative geht von den 
späteren Bewohnern aus

•	 Schaffung von Wohnraum 
für die Eigennutzung

•	 individuelle Grundrisse
•	 größere Offenheit für 

neue, experimentelle 
Wohnmodelle

•	 aktive Gestaltung der 
Stadt,	hohe	Identifikation,	
‚sozialer Anker‘
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Bauträgermodelle, 
mögliche Verteilung im Neckarbogen (oben)  

Investorenmodell und Baugemeinschaft, 
Schema (rechts)

Mischung von Trägerschaften
Das Modellquartier Neckarbogen will beispiel-
gebend sein dafür, wie die energetisch und so-
zial nachhaltige Stadt - die Stadt der Zukunft 
also - aussehen kann. Um dafür Lösungen zu 
finden, versucht der Rahmenplan zukünftige 
Entwicklungen abzuschätzen. Er sucht gleich-
zeitig aber auch nach Vorbildern in der Vergan-
genheit, um diese neu zu interpretieren. Dies 
beginnt bei den Bau- und Gebäudetechnologi-
en - integrierte Haustechniksteuerungen und 
dezentrale Energieversorgung aber auch ‚wie-
derentdeckte‘ Baustoffe wie Holz - und setzt 
sich über Mobilitäts- und Eigentumskonzepte 
fort. Städtebaulich, d. h. in Maßstab, Parzellie-
rung, Nutzungsmischung, Dichte und sozialer 
Vielfalt, bezieht sich der Neckarbogen auf die 
gewachsene Heilbronner Kernstadt und die 
kompakte europäische Stadt.
Betrachtet man die Bedingungen für ener-
getische wie auch soziale Nachhaltigkeit, so 
spricht einiges dafür, dass das eine nicht ohne 
das andere realisiert werden kann. Die nach-
haltige Stadt ist die Stadt der kurzen Wege, in 
der Wohnen, Arbeiten, Versorgung und Freizeit 
räumlich nahe beieinander liegen. 

Diese funktionale Verdichtung darf aber nicht 
allein einer jungen, akademisch gebildeten und 
gut verdienenden Bevölkerungsgruppe vorbe-
halten bleiben. Sie muss einer weiteren sozia-

len Polarisierung in den Städten entgegenwir-
ken. Ziel muss es sein, dass auch Menschen 
mit mittleren und geringen Einkommen in der 
Nähe Ihrer Arbeitsstelle wohnen können - ohne 
langes Pendeln aus der Peripherie und mit den 
entsprechenden Möglichkeiten zu Teilhabe und 
Mitgestaltung von Quartier und Stadt. 

Um die für den Neckarbogen gewünschte sozia-
le Durchmischung realisieren zu können, ist eine 
entsprechende Vielfalt an Wohnraumangebo-
ten, Eigentumsformen und (Bau-)Trägerschaf-
ten erforderlich. Neben ‚klassischen‘ Miet- und 
Eigentumswohnungen sowie Gewerbeflächen 
sollen in dem Quartier auch Wohnungen in Ge-
meinschafts- und Genossenschaftseigentum 
entstehen. Über die Grundstücksvergabe hat 
die Stadt hier die entscheidenden Steuerungs-
möglichkeiten. Als vergleichsweise neues Trä-
germodell sollen dabei Baugemeinschaften im 
Neckarbogen besonders gefördert werden. 

+
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In den urbanen Zentren - vor allem in Hamburg 
und Berlin - erfreut sich das Modell Bauge-
meinschaft bzw. Baugruppe seit einiger Zeit 
wachsender Beliebtheit. Als relevantes städte-
bauliches und -planerisches Phänomen traten 
Baugruppen erstmals Mitte der 1990er Jahre 
in den südwestdeutschen Universitätsstädten 
Freiburg und Tübingen auf. Bei einem Baugrup-
penprojekt schließen sich private Bauherren 
zusammen und realisieren gemeinsam ein 
städtisches Mehrfamilienhaus als Wohneigen-
tum, teilweise auch als Genossenschaftsei-
gentum. Die Entscheidungshoheit bei Planung, 
Bau und Vertragsgestaltung liegt bei der Ge-
meinschaft - in diesem Sinne kann von einem 
partizipativen Planen und Bauen gesprochen 
werden. 
Anders als bei renditeorientierten Investoren-
modellen geht die Initiative bei Baugruppen-
projekten von den späteren Bewohnern selbst 
aus. Während sich der Investor an Marktana-
lysen und damit gängigen Wohnvorstellungen 
orientieren muss, um Verkauf oder Vermietung 
eines Objekts sicher zu stellen, können die Nut-
zer in Baugruppen direkten Einfluss auf Wohn-
konzept und Architektur nehmen. Da eine lang-
fristige Eigennutzung vorgesehen ist, spielen 
zudem Gewinn- bzw. Renditeorientierung nicht 
die zentrale Rolle, wie dies bei Investorenpro-
jekten der Fall ist. Die Offenheit für neue, expe-
rimentelle Wohnmodelle ist deutlich größer, oft 

werden Gemeinschaftsflächen eingeplant, viel-
fach kommt eine ökologische Wertorientierung 
hinzu. Da an einem Baugruppenprojekt kein ex-
terner Entwickler verdienen muss, entfällt ein 
relevanter Teil der Kosten, der normalerweise 
für Aufwand und Gewinn des Investors kalku-
liert ist. An die Stelle des Investors tritt das Ei-
genengagement der Bauherrengemeinschaft.

Die Bürger bauen ihre Stadt
Aus stadtplanerischer Sicht stellen Baugrup-
pen einen besonders attraktiven Baustein in 
der Stadtentwicklung dar. Neben einer oftmals 
anspruchsvollen und experimentellen Archi-
tektur schafft die Eigeninitiative der Bewohner 
Verantwortung und Identifikation mit dem Ort, 
wovon auch das Umfeld profitiert. Oft wirken 
Baugruppenprojekte in der Nachbarschaft 
als ‚sozialer Anker‘ und gestalten ihren städ-
tischen Lebensraum aktiv mit. Die in der Pla-
nungsphase erprobten kommunikativen und 
organisatorischen Fähigkeiten, das Verhandeln 
gegensätzlicher individueller Wünsche und das 
Festlegen gemeinsamer Ziele lassen sich nach 
Fertigstellung des Projekts - oft aber auch 
bereits davor - auf die unmittelbare Nachbar-
schaft übertragen und können entscheidend 
zum Gelingen einer städtischen Gemeinschaft 
beitragen.

Vor diesem Hintergrund scheinen Baugrup-
penprojekte in besonderem Maße geeignet für 
die Aufsiedlung des Neckarbogens. Gerade bei 
großmaßstäblichen Bauvorhaben, bei denen 
neben den baulichen auch die sozialen Struk-
turen erst geschaffen werden müssen, kann die 
Bedeutung einer Identifikation mit dem Ort und 
die Schaffung nachbarschaftlicher Beziehun-
gen kaum unterschätzt werden. 

Auch in Bezug auf Architektur- und Wohnkon-
zepte zeigen die bisherigen Erfahrungen, dass 
Baugruppenprojekte ein hohes Innovationspo-
tential besitzen, was der angestrebten Modell-
haftigkeit des Neckarbogens zugute käme.

Bei der Bebauung des Neckarbogens wird des-
halb auf jedem Baufeld eine möglichst große 
Anzahl an Grundstücken im Konzeptverfahren 
an Baugruppen vergeben. Ziel ist dabei, das 
Modell Baugruppe für möglichst breite Bevöl-
kerungsschichten auch außerhalb der soge-
nannten ‚A-Gruppen‘ - Anwälte, Architekten 
und Ärzte - zugänglich zu machen. Wichtigstes 
Steuerungsinstrument seitens der Stadt ist 
dabei die Grundstücksvergabe. Durch die Ein-
richtung einer Agentur für Baugruppen kann 
die Stadt neben den Grundstücken im Neckar-
bogen auch weitere stadteigene Grundstücke 
in Heilbronn an interessierte Baugruppen her-
antragen. 

32



Mit freistehendem, begrünten Treppenhaus 
und Zugangsbrücken zeigt das Baugruppen-
projekt e3 im Prenzlauer Berg ( Kaden + Lager) 
einen neuen, sinnlichen wie sozialen Umgang 
mit dem Thema Erschließung. 
Als erstes 7-geschossiges Wohnhaus in Holz-
bauweise wurde zudem Neuland in Bezug auf 
Nachhaltigkeit und Bautechnologie betreten.

+
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Heilbronner Block
Um die heterogene typologische Mischung 
städtebaulich zusammenzufassen, dient der 
‚Heilbronner Block‘ als verbindendes Element 
und ordnender Rahmen. Diese für den süd-
westdeutschen Raum typische städtische Be-
bauungsstruktur stellt ein Ensemble aus Ein-
zelhäusern in überwiegend offener Bauweise 
dar. Anders als der gründerzeitliche Block mit 
seiner Wirkung als monolithische Großstruktur 
ermöglicht der ‚Heilbronner Block‘ Durchblicke 
und Durchgänge in das Blockinnere, zudem 
können die einzelnen Häuser zu drei bis vier 
Seiten befenstert werden. 

Durch seine Öffnung zum Stadtraum schafft der 
‚Heilbronner Block‘ differenzierte Außenräume 
und einen starken Bezug von Straßenraum und 
Innenhof. Die einzelnen Gebäude können trauf- 
oder giebelständig in der Bauflucht stehen, 
auch in Höhenentwicklung und Geschossigkeit 
gibt es eine Varianz. Die Gebäude sind damit 
klar als Einzelhäuser ablesbar, der ‚Heilbronner 
Block‘ präsentiert sich - durchaus paradigma-
tisch zu verstehen - als eine Gemeinschaft von 
Individuen und entspricht damit einem zeitge-
nössischen Lebensgefühl. Neben der lokalen 
Tradition ist dieser Blocktypus insbesondere 
aufgrund der möglichen Individualität und Fle-
xibilität für die Bebauung des Neckarbogens 
geeignet. 

Leitbild„Heilbronner Block“ 
Weststraße Heilbronn

+
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Die kleinteilige Parzellierung der Grundstücke 
begünstigt die angestrebte soziale und funk-
tionale Durchmischung und ermöglicht eine 
variable Aneignung des Außenraums. Anders 
als beim gründerzeitlichen Block sind Stadt-
raum und Innenhof nicht voneinander entkop-
pelt - der gemeinschaftliche Binnenraum ist 
zur Stadt hin durchlässig und kann auch durch 
Besucher betreten werden. Die den einzelnen 
Häusern zugeordneten privaten Außenräume 
grenzen an die gemeinschaftlichen Flächen im 
Hof, teilweise aber auch direkt an den öffent-
lichen Straßenraum. Der Kontakt von privater, 
öffentlicher und gemeinschaftlicher Sphäre 
ermöglicht Kommunikation und schafft damit 
eine entscheidende Qualität des Urbanen.

Für die Aufenthaltsqualität des Binnenraums 
bedeutet die heterogene Stellung der Baukör-
per einen deutlichen Zugewinn. Anders als bei 
der umlaufenden Bebauungskante der Grün-
derzeit bildet der Hof des ‚Heilbronner Blocks‘ 
weiche Übergänge zwischen Bebauung und 
Grünraum aus, ebenso zwischen öffentlich und 
privat. Das Wechselspiel von Enge und Wei-
te, die Tiefenstaffelung der Baukörper und die 
Durchblicke in den Stadtraum generieren einen 
‚lockeren‘, mehrfach lesbaren Raum. 

städtebauliches Modell zur Abwandlung des 
Heilbronner Blocks im Neckarbogen

Neuinterpretation im Neckarbogen, Bebauung 
und Grünraum greifen ineinander

++
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Freiraum und Stadtöffentlichkeit
Der Rahmenplan

Der öffentliche Raum
Die Freiräume im Stadtquartier Neckarbogen 
stellen Bezüge zu den umliegenden Raum-
strukturen mit ihren jeweiligen Besonderheiten 
her. Unter Berücksichtigung der städtebau-
lichen Zielstellungen lassen sich für die frei-
räumlichen Belange drei Arbeitsthesen formu-
lieren:

1: Das Zukunftsbild der „Stadtlandschaft Ne-
ckarbogen“ wird durch ökologische Schwer-
punktsetzungen bestimmt; als Ziele werden die 
Minimierung des ökologischen Fußabdrucks, 
der Aufbau von Synergien zwischen Gebäuden 
und Freiraum, die wassersensible Stadtent-
wicklung sowie ein Entgegegenwirken des Ur-
ban Heat Effect gesehen. 

2: Das Ziel der Quartiersentwicklung ist eine 
durchmischte Nutzerschaft aus Anwohnern 
und Besuchern. So tritt neben die ökologischen 
Aspekte die besondere Anforderung an einen 
lebendigen und smarten Stadtteil.

3: Eine ausgewogene Mischung von öffentli-
chen, halböffentlichen und privaten Flächen 
wirkt sich positiv auf das Miteinander aus. 
Hierzu wird im Neckarbogen ein differenzier-
tes Flächenangebot hergestellt. Die Flächen 
reagieren auf individuelle und sich stets verän-
dernde Ansprüche und Bedürfnisse der Nutzer.

Durchmischte Nutzerschaft Mischung öffentlich, halböffentlich, privatStadtlandschaft+ + +36
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Der differenzierte Raum
In der Gesamtheit soll das Stadtquartier le-
benswert werden: ein Stadtquartier, das sich 
einlagert in die grünen Umgebungsstrukturen, 
die Lagegunst an den vorhandenen und ent-
stehenden Gewässern berücksichtigt und sich 
gleichzeitig mit gesellschaftlichen Kernthe-
men, nämlich dem „Miteinander“ und der 
„nachbarschaftlichen Identität“ auseinander-
setzt.

Aus der Thesensetzung für die Entwicklung 
eines zukunftsfähigen Stadtquartiers kristal-
lisieren sich drei Nutzungstypologien heraus: 
öffentliche Räume, halböffentliche Bereiche 
und Privatgärten. 

Öffentliche Bereiche umspülen die Baufel-
der, halböffentliche Bereiche befinden sich im 
Blockinnern und auf die Dächern, Privatgärten 
sind in Teilen an den Gebäude angelagert.
Die unter dem Neckarbogen „ausgerollte“ Frei-
raumebene wird als mehrfach codierter Stadt-
boden interpretiert. Als gemeinschaftliche Flä-
che und als Raum des Miteinanders reagiert 
er auf soziale Aspekte im urbanen Umfeld. 
Gleichzeitig ist er so robust ausgestattet, dass 
er den vielfältigen funktionalen Bedürfnissen 
entspricht. Soziale und funktionale Aspekte 
stehen sich dabei nicht gegenüber, sie bedin-
gen einander. 

Adressierung von außen

Privatgärten am Haus

Halböffentlicher Innenbereich

Freiraum als mehrfach codierter Stadtboden+

+

+

+
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Parklandschaft

Freizeitband Flusslandschaft

Straßen und Plätze
Die entstehende Parklandschaft aus Neckar-
uferpark, Kraneninsel, Ost-West-Grünzug und 
Seepark reagiert durch die eingesetzten Ma-
terialien auf die Besonderheiten der einzelnen 
Parkteile. Trotz aller Unterschiede in der Aus-
richtung der Parkteile bildet dabei die sorgfäl-
tige Materialwahl einen roten Faden, der die 
Parkteile miteinander vernetzt und als Ganzes 
beschreibt. Das Stadtquartier hebt sich be-
wusst von den Landschaftsbildern ab und mar-
kiert die städtische Zone.

Ziel ist die Entwicklung eines lebendigen Quar-
tiers mit hohem Anteil an differenzierten Be-
gegnungsflächen und einem facettenreichen 
Funktionsangebot. Durch ein zusammenhän-
gendes Wegenetz, die Durchmischung von An-
wohnern und Besuchern und die Aufhebung 
von Barrierewirkungen soll ein robuster Frei-
raum entstehen, der auf sich verändernde Rah-
menbedingungen reagieren kann. Mit Flächen 
hoher gestalterischer Intensität und der Ein-
bettung des urban geprägten Neckarbogens 
in eine landschaftliche und wassergeprägte 
Situation wird das Bild eines einmaligen Ortes 
geschaffen.

++

+

38



Zunahme Vegetationsanteil in Intarsien
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Der Grünanteil im Neckarbogen reagiert dabei 
in besonderer Weise auf die Nutzungen in den 
Gebäuden. Insbesondere in den Erdgeschossen 
wird neben Wohnungen ein Anteil an Handwerk, 
Gastronomie, Dienstleistungen und Handel un-
tergebracht werden.
Dementsprechend sind die den Gebäuden 
vorgelagerten Zonen unterschiedlich auszu-
bilden um hinsichtlich der Zugänglichkeit, 
Anfahrbarkeit oder der Möblierung den bauli-
chen Nutzungen zu entsprechen. Je höher der 
Wohnnutzungsanteil, umso höher auch der 
Grünanteil. Die Straßenbäume bilden hierbei in 
ihrer Durchgängigkeit das stabile Grundgerüst.

Bei den Wohnnutzungen wird an der Schnitt-
stelle von öffentlichem und privatem Raum ein 
halboffener Filter mit raumbildender Vegeta-
tion als stadtklimatischer Schattenspender 
vorgesehen. Dadurch entsteht eine Pufferzone 
zwischen Gebäude und Straßenraum. Ergänzt 
wird die Vorzone durch Fahrradstellplätze für 
Besucher.

Dienstleister oder Bildungseinrichtungen sind 
meist nicht in den Erdgeschosszonen unterge-
bracht, benötigen aber dennoch zum Teil Kurz-
zeitstellplätze und Sitzmobilar.

Der Handel benötigt eher offene Eingangs-
strukturen, Fahrradstellplätze, Auslageflächen 
und attraktive Spielpunkte. Vom Handwerk ge-
nutzte Bereiche müssen anfahrbar sein (auch 
mit Lkw) und offene Eingangsstrukturen auf-
weisen. 

Die gastronomischen Einrichtungen profitieren 
von Bäumen; Baumkronen werden als raum-
prägende Qualität wahrgenommen, ansonsten 
ist ein flexibles Gerüst für die Außengastrono-
mie bereitszustellen (Standorte, Dichte, Tisch-
größen).
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proFIlBeIspIel [1]
Sammelstraße / Quartiersstraße mit •	
Busbefahrbarkeit, Fahrprofil 6,5m
Hohe Aufenthaltsqualität mit hetero-•	
genen Einzelnutzungen (Bistro, Ver-
weilen, Flanieren, Handel, Bushalte-
stelle)
Durchgängiges Werksteinmotiv mit •	
großformatigen Platten im Gesamt-
profil. 
Buspur und Funktionsband mit klein-•	
strukturierten Werksteinen
Entwässerung / weiche trennung / cI •	
durch Muldenstein
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proFIlBeIspIel [2]
Wohnweg mit Fahrprofil von 5m•	
Durchgängige Werksteinplatten als •	
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Oberflächen im öffentlichen 
Raum
Gesamtgebiet
Die Gestaltung leitet sich aus den jeweiligen 
Verkehrs- und stadträumlichen Situationen ab. 

Die Westrandstraße erhält durch den Asphalt-
belag eine besondere Ausprägung und wird 
durch die Oberfläche als Hauptverkehrsstraße 
erkennbar. 
Die Quartierssammler und Wohnwege wer-
den einheitlich mit Werksteinplatten belegt. 
Die verbindenden Materialien werden aus der 
Parklandschaft in die Stadtlandschaft hinein 
implantiert (Rinnensteine, Mobiliar). Die hin-
zugefügten Materialien sind als mehrfach die-
nende Strukturen angelegt. 

Profilbeispiel 1: 
Sammelstraße / Quartiersstraße mit Busbe-
fahrbarkeit, hohe Aufenthaltsqualität mit hete-
rogenen Einzelnutzungen (Bistro, Verweilen, 
Flanieren, Handel, Bushaltestelle), durchgängi-
ges Werksteinmotiv mit großformatigen Platten 
im Gesamtprofil. Buspur und Funktionsband 
mit kleinstrukturierten Werksteinen, Entwässe-
rung als weiche Trennung durch Muldenstein.

Profilbeispiel 2: 
Wohnweg, durchgängige Werksteinplatten als 
Stadtteppich und Funktionsband mit kleinteili-
gen Strukturen für Stadtmobiliar,  Rinnenstein 
als offener Regenwassersammler.

Profilbeispiel 1 Profilbeispiel 2

+

+

+

+
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proFIlBeIspIel [3]
Fahrprofilbreite 5m als Quartiersstraße •	
Durchgängig großformatige Werkstein-
platten
Muldenstein als Materialkonstante•	
Wassergebundene Wegedecke und •	
Holzsteg als Dominante zum Freizeitsee 
hin, hier Stadtmobiliar
In teilabschnitten Angebot von carsha-•	
ring-Stellplätzen
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proFIlBeIspIel [4]
Wohnweg mit Minimalprofil 4,5m•	
Durchgängige Flächenbelegung mit •	
großformatigen Werksteinplatten 
Asymmetrische Linienentwässerung 
durch Muldenstein
Private Säume an Gebäuden, Gemein-•	
schaftsflächen am Kopfbereichen zum 
Stadtsee
Wendemöglichkeiten 9m in Kombinati-•	
on mit Gebäudeerschließung
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proFIlBeIspIel [5]
Hauptverkehrsstraße mit getrennten •	
Bereichen als Gehweg, Fahrradweg 
und Kfz-Fahrspur (je 3,5m).
Mittelstreifen als „trittstein“ beim fuß-•	
läufigen Seitenwechsel
Asphaltfahrspuren Kfz•	
Werksteinplatten Geh- und Radweg mit  •	
linearer Kennzeichnung der Funktions-
bereiche
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Profilbeispiel 3:  
Quartiersstraße mit durchgängig großformati-
gen Werksteinplatten, Muldenstein als Materi-
alkonstante, wassergebundene Wegedecke und 
Holzsteg als Dominante zum Freizeitsee , Stadt-
mobiliar, in Teilabschnitten Angebot von Carsha-
ring-Stellplätzen.

Profilbeispiel 4: 
Wohnweg mit Minimalprofil (4,5m), Flächenbe-
legung mit großformatigen Werksteinplatten, 
asymmetrische Linienentwässerung, private 
Säume an Gebäuden, Wendemöglichkeiten in 
Kombination mit Gebäudeerschließung.

Profilbeispiel 5: 
Hauptverkehrsstraße (Westrandstraße) mit ge-
trennten Bereichen; Gehweg, Fahrradweg und 
Kfz-Fahrspur. Mittelstreifen als „Trittstein“ für 
den Seitenwechsel, Asphaltfahrspuren, Werk-
steinplatten Geh- und Radweg mit linearer 
Trennung der Funktionsbereiche.

Profilbeispiel 3 Profilbeispiel 4 Profilbeispiel 5

+

+

+

+

+

+
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Multicodierung im öffentlichen 
Raum
Weil die Nutzungen in den Gebäuden zum Zeit-
punkt der Herstellung der öffentlichen Berei-
che noch nicht durchgehend bestimmt sind, 
muss ein flexibles Flächengerüst hergestellt 
werden.

In dem Gerüst integrieren sich unterschiedliche 
Funktionsbereiche: Fahrgassen, Vegetations-
bereiche, Entwässerungslinien und Intarsien 
zur individuellen Belegung: Gehölze, Baum-
scheiben, Sitzmobilar, Carsharing, Fahrradauf-
stellflächen (die in der Größe beispielsweise 
auch das Aufstellen von Fahrradanhängern 
oder Transportfahrrädern ermöglichen), attrak-
tive Spielpunkte oder auch flächige Pflanzun-
gen. Mit dem Flächengerüst nimmt die Planung 
auf die langfristige Quartierswerdung Bezug; es 
kann auf sich verändernde Anforderungen re-
agiert werden, ohne dass das Gesamtkonstrukt 
geschwächt wird.

1: Offener Pflasterstreifen mit seitlicher
Rinne für barrierefreies Pendeln innerhalb
des Profils mit Aufstellbereich für Einzelhan-
del als „offener Marktplatz“, temporäre Halte-
flächen für Anlieferung.

2: Belegung mit Stadtmöbeln als integraler 
Bestandteil einer Sitzroute, Berücksichtigung 
der Corporate Identity mit Bänken, Hockern, 
Liegen, Abfallbehältern, Informationspunkten, 
Trinkbrunnen.

1: Intarsie: Pflasterfläche 2: Intarsie: Stadtmöbel+

+

+

+
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3: Optionaler Stellplatzbereich für Carsharing 
oder Fahrradbügel entsprechend verschiede-
ner Fahrradtypen. 

4: Spielband (Spielpunkte) als ergänzendes 
Angebot zu Hauptspielflächen (Neckarpark / 
Freizeitsee), dabei Beachtung der Maßnahmen 
hinsichtlich des Fallschutzes.

5: Intensivierung des Stadtgrüns im Neckarbo-
gen auch außerhalb der Baumscheiben.

3: Intarsie: Fahrradbügel 4: Intarsie: Spielpunkte 5: Intarsie: Pflanzung+

+

+

+

+

+
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Wasser im öffentlichen Raum
Der Stadtsee ist ein zentraler Baustein des 
Quartiers; er ist mit seinen Rändern ein öffent-
licher Bereich. Das Gewässer ist Teil des Ge-
samt-Gewässersystems der Stadt Heilbronn, 
bestehend aus Stadt- und Freizeitsee, Altne-
ckar und Neckarkanal. Formal angelehnt ist der 
Stadtsee an den historischen Floßhafen. Er ist 
ein sinnliches Element im Neckarbogen. In dem 
Stadtsee spiegelt sich exemplarisch der Kern-
gedanke der Multicodierung: gestalterisch-
atmosphärische Wirkungen treffen auf unter-
schiedliche funktionale Programme. 

Lebensgefühl: Wasser stellt das herausragen-
de symbolische Medium für das Leben dar.

Der See als Hybrid: wassertechnische Inan-
spruchnahme als Wasserfilter, Regenwasser-
nutzung, adiabate Kühlung von Gebäuden, 
Kühlung des umgebenden Stadtraums.

Wasserinszenierung; „lebendige“ Oberfläche, 
z.B. durch Fontänen.
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Die urbanen Ränder des Stadtsees

 � als Promenaden auf Stadtniveau
 � als qualitätvolle Stufenanlagen
 � Funktionale Zuschreibung: Flanieren, Fah-

ren, Treffen, Innehalten
 � mit außengastronomischem Angebot
 � mit besonders sonnen-exponierten Berei-

chen
 � zum Bewegen auf unterschiedlichen Ni-

veaus, damit spannungsvolle Wahrnehmung 
des Wassers

 � als qualitätsvoller Verweilort

Die vegetativen Ränder (Säume)  

 � als Filter zur Bebauung
 � als grüne Rahmung der Baufenster
 � als aufgelöste Kanten zum „Landschafts-

park“
 � als Pendant des urbanen Inbegriffs
 � als mit Stegen als Freisitze
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SYSTEMATIK GEHÖLZE STRASSENRAUM
• Gehölzmodell reagiert auf „Energielandschaft Neckartal“ 

 - zukunftsorientiert 
 - nachhaltig 
 - ressourceneffizient 

• teilweise Verwendung von „Klimabäumen - (KB)“, standort-
gerechten Gehölzen mit hoher Hitze- und Trockenheitstole-
ranz 
 

• Einteilung nach 
 • Bäumen 1.-3. Ordnung in Abhängigkeit des  
   Straßenprofils 
  - große, mittelgroße, kleine Bäume 
 • Raumnetz   
  - Verkehrsfunktion, Charakter, Wertigkeit 

 
• Kriterienbildung für die Auswahl der Bäume mit Vorschlags-

liste  
 • Wuchsform, Lichtdurchlässigkeit, Charakter, andere  
   Eigenschaften

Einteilung nach Größenordnung  
 

 Großbäume 1. Ordnung

 Große bis mittelgroße Bäume  
 1.+2. Ordnung

 mittelgroße Bäume 2. Ordnung

 Kleinbäume 3. Ordnung

Einteilung nach Funktion im Raumnetz

 
 
 Hauptverkehrsstraße, Verbin- 
 dung zur Stadt

 Platz, Eingangssituationen

 Randbereiche/Übergangsbe- 
 reiche

 Quartiersstraßen

 Wohnstraßen

Vegetation im öffentlichen Raum
Der Neckarbogen als zukunftsfähiger Stadt-
baustein wird gedanklich mit dem Label der 
Nachhaltigkeit und der Ressourceneffizienz 
transportiert. Das Gehölzkonzept der öffentli-
chen Bereiche folgt diesem Gedanken. 

Die einzelnen Baufelder des Quartiers werden 
durch Festlegung spezifischer Auswahlkriteri-
en für die Gehölze (z. B. maximale Transparenz, 
lichtes Grün, Untergliederung in Größenord-
nungen in Abhängigkeit zu Geschosshöhen und 
Straßenraumnutzung) zu einem einheitlichen 
Gesamtbild verbunden. 

Baumalleen verbinden Straßenzüge miteinan-
der oder bilden wichtige Raumkanten. Wohn-
quartiere bekommen durch übergeordnete 
Themenbildung und einheitliche Größenord-
nung der Bäume einen Zusammenhang. Durch 
Verschiedenartigkeit der Gehölzblüten ergeben 
sich dabei individuelle Erscheinungsbilder der 
Einzelstraßen. 

Wichtige Bereiche sind auch die Übergangs-
zonen zur Landschaft bzw. zu angrenzenden 
Parkteilen. Durch doppelte Baumreihen wer-
den einerseits wichtige Raumkanten formu-
liert, andererseits aber auch Flanierbereiche 
im Übergang zu den angrenzenden Parkberei-
chen geschaffen. Die Auswahl der jeweiligen 
Baumart reagiert auf übergeordnete Themen 
der Parkteile.
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systeMatIk gehölze strasseNrauM 
Plätze, Eingangssituationen

Einteilung nach Größenordnung •	
•	Bäume	1.bis	2.	Ordnung		-	Große	bis	mittelgroße	Bäume 
 
 Größe:   18-20 m     Breite: 14-18 m 
 Habitus:  aufrecht, lockere Krone 
    lichtdurchlässig 
    Blattfarbe: grün bis hellgrün  
 Kronenaufbau:  breit

Einteilung nach F•	 unktion im Raumnetz 
  
 charakter:  Aufenthalt, Blickpunkt  
 
 
•	Beispielarten 
	 •	Gleditsia	triacanthos	‚Sunburst‘	-	KB			 	 	  
	 •	Koelreuteria	paniculata	(‚September‘)	-	KB 
	 •	Ulmus	hollandica	‚Lobel‘	-	KB 
	 •	Zelkova	serrata	-	KB 
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systeMatIk gehölze strasseNrauM 
Randbereiche Abschluß DB

Einteilung nach Größenordnung •	
•	Bäume	1.bis	2.	Ordnung		-	Große	bis	mittelgroße	Bäume 
 
 Größe:   Höhe: 25-30 m     Breite: 4-8 m 
 Habitus:  straff aufrecht, dichte Krone 
    Blattfarbe: dunkelgrün bis grün  
 Kronenaufbau:  sehr schmal

Einteilung nach F•	 unktion im Raumnetz 
•	Randbereich	 	  
  
 charakter:  Baumwand, ruderaler Eindruck in  
    Beziehung zum Bahngelände  
 
 
•	Beispielarten 
	 •	Populus	nigra	‚Italica‘			 	 	  
	 •	Populus	simonii	(Höhe	15	m) 
	 •	Robinia	pseudoacacia	‚Pyramidalis‘	 
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systeMatIk gehölze strasseNrauM 
Quartiersstraßen

Einteilung nach Größenordnung •	
•	Bäume	2.	Ordnung		-	mittelgroße	Bäume 
 
 Größe:   Höhe: 12/15-20 m    Breite: 8-12 m 
 Habitus:  aufrecht, lockere Krone 
    stark lichtdurchlässig 
    Blattfarbe: grün bis hellgrün  
 Eigenschaften:  als Straßenbaum geeignet 
 Kronenaufbau:  schmal 

Einteilung•	  nach Funktion im Raumnetz 
   
 charakter:  Übergang Landschaft/Wasser in die  
    Stadt 
    Fassung von Gebäudekanten 
    „Promenadencharakter“ 
 
Beispielarten 
 •	Gleditsia triacanthos f. inermis - KB  
	 •	Liquidambar	styraciflua	-	KB	 
	 •	Corylus	colurna	-	KB	  
	 •	Sophora	japonica	‚Princeton	Upright‘	 
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systeMatIk gehölze strasseNrauM 
Hauptverkehrsstraßen 
• Einteilung nach Größenordnung 
 Bäume 1. Ordnung  - Großbäume 
 
 Größe:   Höhe: 20-35 m     Breite: 14-18 m 
 Habitus:  aufrecht, große lockere Krone 
    lichtdurchlässig 
    Blattfarbe: grün bis hellgrün  
 Eigenschaften:  als Straßenbaum geeignet 
 Kronenaufbau:  je nach Straßenprofil breit oder schmal 
 

Einteilung nach Funktion im Raumnetz •	
 charakter:  Alleecharakter, Verbindung zur city -  
    Wiedererkennung im Stadtbild 
 
• Beispielarten 
 • Platanus x acerifolia (20-25 m / 15-20 m) 
 
	 • Sophora japonica (20-25 m/ 15-20 m) 
	 • Quercus cerris (20-25 m / 10-15 m) - KB 
	 • Zelkova serrata (20-25 m / 18-25 m) - KB 
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Die Anforderung an nachhaltige Strategien ist 
im Stadtquartier besonders ausgeprägt. Dem 
versucht das Gehölzkonzept durch die größt-
mögliche Verwendung von Bäumen mit beson-
ders dichter Belaubung („Klimabäume“) Rech-
nung zu tragen.

Typologienfindung der Straßenbäume für die 
verschiedenen Straßenkategorien:

1. Hauptverkehrsstraßen (Westrandstraße)

 � Größenordnung: Großbaum mit Wuchshöhe  
größer 20 m 

 � Alleecharakter, Doppelreihe
 � Stadtklimaverträglichkeit, Robustheit
 � Laubeigenschaften: helles Grün 

2. Quartiersstraßen, Promenaden,  
Randbereiche

 � Größenordnung: mittelhohe bis große Bäu-
me mit einer Wuchshöhe von 15-20 m

 � raumbildendes Element, Fassung von Ge-
bäudekanten durch Doppelreihigkeit o. Säu-
lenbäume

 � Laubeigenschaften: hohe Transparenz, 
Lichtdurchlässigkeit, helles, lichtes Grün der 
Blätter

 � Verbindung zu angrenzenden Parkteilen 
durch besondere Eigenschaften wie Herbst-
färbung, Blütenbildung, Rindenfärbung

 � nach Möglichkeit Klimabäume 

3. Wohnstraßen

 � Größenordnung: mittelhohe bis kleinere 
Bäume mit einer Wuchshöhe von 8-15 m

 � quartiersverbindende, aber individuelle 
Eigenschaften: Blütenbäume, aber unter-
schiedliche Blütenfarben und -zeiten

 � nach Möglichkeit Klimabäume
 � Laubeigenschaften: Transparenz

4. Plätze

 � Größenordnung: mittelhohe bis große Bäu-
me mit einer Wuchshöhe von 15-20 m

 � besonderer Blickpunkt, Andersartigkeit
 � Aufenthaltsfunktion
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GäRtEN
Programm Wassergarten 

Schauplatz für Nachhaltigkeitstechnologien•	
Wasserreinigung durch Schilfkläranlage•	
ökologische Anreicherung •	
Naturerlebnis•	
Gemeinschaftsflächen•	
Konzentration zum Wasser hin, Ränder mit of-•	
fenen Vegetationsstrukturen

Reihenhaus

Geschosswoh-
nungsbau

Geschosswoh-
nungsbau

Geschosswoh-
nungsbau

Gartenfenster

Quartiersplateau

Wasserreinigung   
(Schilf)

urbanes Gärtnern

Gebäude-Vorzone

Entree

Entree

Entree

Heckenriegel

7. Arbeitsgruppe 12. September 2013

30

GäRtEN
Programm Gemeinschaftsgarten 

Stärkung des sozialen Miteinanders•	
Großes Flächenangebot von intensiven Grün, •	
umwandelbar in extensive Felder
Gesellschaftliches Engagement•	
Intensivierung von Partikularinteressen•	

Reihenhaus

Geschosswoh-
nungsbau

Geschosswoh-
nungsbau

Geschosswoh-
nungsbau

Gartenfenster

Quartierskissen

Bewirtschaftung

Spielen

Aktionsfeld

Offenstrukturen

7. Arbeitsgruppe 12. September 2013
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GäRtEN
Programm Nutzgarten 

Überlagerung von Aufenthalts- und Nutzungs-•	
strukturen (Bank und Beet)
Grüne Fugen im Stadtteppich als Initial für ur-•	
banes Gärtnern
topografie schafft Räume und haptische Quali-•	
täten

Reihenhaus

Geschosswoh-
nungsbau

Geschosswoh-
nungsbau

Geschosswoh-
nungsbau

Privatgärten

Sitzbänke

Sitzbänke

urbanes Gärtnern

Entree

Entree

Pflanz-
felder
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1: Anwendungsbeispiel Wassergarten 2: Anwendungsbeispiel Gemeinschaftsgarten 3: Anwendungsbeispiel Nutzgarten

Der halböffentliche Raum - Höfe
Die Blockinnenbereiche, die Höfe, sind als halb-
öffentliche Räume angelegt. Sie sind geprägt 
durch: 

 � das soziale Miteinander in der Nachbar-
schaft

 � die Grundlage zur Verwirklichung eines 
Traums

 � die ökologischen Anreicherung
 � die Erfahrbarkeit von Natur- und Stoffkreis-

läufen
 � als Schauplatz für Nachhaltigkeitstechno-

logien 

Als notwendiger Rahmen müssen künftig (z. B. 
vom Projektentwickler) bereitgestellt werden:
 

 � Struktur eines nachbarschaftlichen Frei-
raums

 � Grundgerüst für vielschichtige Begegnungs-
ebenen

 � differenzierte Zonierungen als Identitäts-
stifter in den Quartieren

 � großzügige Flächenangebote für heterogene 
Gartennutzungen (Gärtnern, Verweilen, Be-
wegen, Spielen). 

Ein stabiles Grundgerüst ermöglicht langfristig 
eine hohe Flexibilität im Innenraum; es passt 
sich an die Ansprüche einer sich verändernden 
Nutzerschaft (z. B. vom Grabeland zur extensi-
ven Wiesenlandschaft) an.
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GäRtEN
Programm Nutzgarten 

Überlagerung von Aufenthalts- und Nutzungs-•	
strukturen (Bank und Beet)
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GäRtEN
Programm Wassergarten 

Schauplatz für Nachhaltigkeitstechnologien•	
Wasserreinigung durch Schilfkläranlage•	
ökologische Anreicherung •	
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GäRtEN
Programm Gemeinschaftsgarten 

Stärkung des sozialen Miteinanders•	
Großes Flächenangebot von intensiven Grün, •	
umwandelbar in extensive Felder
Gesellschaftliches Engagement•	
Intensivierung von Partikularinteressen•	

Reihenhaus

Geschosswoh-
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Gartenfenster

urbanes Gärtnern

Gebäude-Vorzone

Entree

Entree

Entree

Heckenriegel

DACHGARTEN ANALOG ZU WASSERGARTEN
Qualitäten

Die Dachgärten bringen eine hohe Qualität durch die „neue •	
Stadtperspektive“ mit sich.
Durch die „Abgerücktheit“ werden die Flächen nur durch die •	
Bewohner der Quartiere belegt.
Sie sind von besonderer Identitätsstiftung; Treffen, Verweilen, •	
Geniessen „über“ der Stadt mit dem direkten Wohnumfeld. 
Ein gestalterisches Fluidum verbindet die einzelnen Parzel-
len als Pfad miteinander.
360°-Grad-Panorama-Blick: Alle Dachseiten sind erschlos-•	
sen.

Mehrfachcodierung: 
Wasser in Speicherbecken•	
Kombination von Gestaltung und Technik•	
Optimierte Aufstellung von Solar-Panelen•	

3. Fachbeirat 25. September 2013
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DACHGARTEN ANALOG ZU GEMEINSCHAFTSGARTEN
Mehrfachcodierung: 

Die Gemeinschaftsflächen erhalten generationengerechte •	
Elemente: Minigolf, Lümmelecken, Spielpunkte, künstliche 
Bewässerung der Pflanzflächen als Attraktor.
Überhöhungen in den Dachaufbauten schaffen RW-Rück-•	
haltung.

Gartenfenster

Quartierskissen

Bewirtschaftung

Spielen

Aktionsfeld

Offenstrukturen

3. Fachbeirat 25. September 2013

102

DACHGARTEN ANALOG ZU NUTZGARTEN

Mehrfachcodierung: 
Nischen als Séparées, spannungsvolle Vernetzung, Pflanz-•	
felder als Nutzgartenflächen
Dachaufbauten als RW-Rückhaltung, Stadtklimaverbesserer•	

Privatgärten

Sitzbänke

Sitzbänke

urbanes Gärtnern

Entree

Entree

Pflanz-
felder

1 Dachlandschaft zu Hofbeispiel 1 2 Dachlandschaft zu Hofbeispiel 2 3 Dachlandschaft zu Hofbeispiel 3

Der halböffentliche Raum -  
Dachgärten
Die Dachflächen werden als nutzbare Ebenen 
- gemeinschaftlich wie privat - verstanden. Sie 
bedeuten einen erheblichen Zugewinn an Le-
bensqualität.

Weitblick: Dachterrassen ermöglichen das Er-
lebnis von Weite, eine zentrale Qualität des 
Landschaftlichen, die nun auch in der kompak-

ten Stadt möglich wird. 360° Ausblick auf die 
charakteristischen Weinberge, die Heilbronn 
umgeben und ein identitätsstiftender Land-
schaftsraum über den Dächern Heilbronns. 

Damit ist ein Gewinn an Raum verbunden. Ge-
meinschaftsbereiche stärken das Gemein-
schaftsgefühl und die Identität innerhalb der 

Hausgemeinschaft wie auch der Nachbar-
schaft

Es entsteht zudem eine „smarte“ Dachland-
schaft mit integrierter Nutzung der Dachflä-
chen für Gemeinschaftsgärten, private Zonen 
und Flächen zur Energiegewinnung. 

+ + +50



3. Fachbeirat 25. September 2013

102

DACHGARTEN ANALOG ZU NUTZGARTEN

Mehrfachcodierung: 
Nischen als Séparées, spannungsvolle Vernetzung, Pflanz-•	
felder als Nutzgartenflächen
Dachaufbauten als RW-Rückhaltung, Stadtklimaverbesserer•	

Privatgärten

Sitzbänke

Sitzbänke

urbanes Gärtnern

Entree

Entree

Pflanz-
felder

3. Fachbeirat 25. September 2013

103

DACHGARTEN ANALOG ZU GEMEINSCHAFTSGARTEN
Mehrfachcodierung: 

Die Gemeinschaftsflächen erhalten generationengerechte •	
Elemente: Minigolf, Lümmelecken, Spielpunkte, künstliche 
Bewässerung der Pflanzflächen als Attraktor.
Überhöhungen in den Dachaufbauten schaffen RW-Rück-•	
haltung.

Gartenfenster

Quartierskissen

Bewirtschaftung

Spielen

Aktionsfeld

Offenstrukturen

Im Rahmen dieses „Interessenkonflikts“ (Pho-
tovoltaik vs. Dachterrasse) ist ein ausgewo-
genes Maß zwischen ausreichenden „Ener-
gieernteflächen“ und der Nutzung durch die 
Bewohner zu finden. 

Rechnerisch lässt sich je nach Größe installier-
ter Anlagen eine Deckung von bis zu 100% des 
Nutzstrombedarfs des Gebietes erreichen. Dies 
würde jedoch eine 100% Belegung aller Dach-

flächen mit aktiven Systemen bedeuten und 
keine Nutzung von Dachflächen als Dachgärten 
oder -terrassen erlauben. 

Somit wird aus gestalterischer Sicht ein Anteil 
von ca. 50% der Dachflächen mit Photovolta-
ik über das gesamte Gebiet empfohlen. Dieser 
Wert kann je nach Lage und überwiegender 
Nutzung nach oben oder unten variieren. 

Für eine qualitative Architektur wird empfoh-

len, aktive Systeme gestalterisch in die Dach-
landschaften zu integrieren. Dies kann zum 
Beispiel durch die Integration von Systemen in 
die Attika als Aufweitungen oder durch eine un-
terschiedliche Höhenstaffelung oberer Gebäu-
deabschlüsse mit einer Belegung nicht begeh-
barer Flächen geschehen. 
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Energie und Nachhaltigkeit
Der Rahmenplan

Rahmenbedingungen   
Energie und Nachhaltigkeit
Die beschlossene Energiewende und das bis 
dato gültige Energiekonzept der Bundesregie-
rung von 2010 sehen einen systematischen 
Umbau bestehender Energiesysteme und eine 
Reduktion von klimaschädlichen Treibhausga-
sen vor. Der geplante Entwicklungspfad setzt 
dabei neben einer Umstellung von fossilen auf 
regenerative Energieträger auch auf eine Stei-
gerung der Energieeffizienz und der Umset-
zung verschiedener Suffizienz-Maßnahmen. 

Im Hinblick auf die Realisierung geplanter 
Nachhaltigkeitsstrategien (Konsistenz, Effizi-
enz und Suffizienz) besetzt die Stadtentwick-
lung und Architektur eine Schlüsselrolle, da ca. 
30% aller in Deutschland verbrauchten Ener-
gien Gebäuden zugeordnet werden können. 
Daneben lassen sich weitere 30% der Mobili-
tät zuordnen. Diese wiederum steht in direkter 
Abhängigkeit zur gebauten Stadt und deren 
Nutzungsvielfalt. Eine gute Erreichbarkeit ist 
ein wesentlicher Bestandteil einer „Stadt der 
kurzen Wege“.

Die Europäische Union plant eine Reduktion 
von CO2-Emissionen in zwei Etappen. Bis 2020 
soll der Ausstoß auf 80% und in einem weiteren 
Schritt bis 2050 auf 20% des Referenzwertes 
von 1990 gesenkt werden. Betrachtet man die 
CO2-Emissionen von Haushalten, so lässt sich 
zwar ein leichter Rückgang feststellen, dieser 
wird jedoch in seiner bisherigen Form nicht zu 
einer Einhaltung der geplanten Reduktionszie-
le beitragen. Im Moment werden alle Einspar-
maßnahmen durch den Flächenzuwachs durch 
Neubauten substituiert. Demzufolge ist es er-
forderlich, dass eine Energieversorgung von 
Neubauten nur noch einen sehr geringen nega-
tiven Einfluss auf einen CO2-Ausstoß vorweisen 
kann.

Europäische und nationale Klimaziele, Darstellung: Ei-

gene auf Datengrundlage von:  http://www.ibp.fraunho-

fer.de/content/dam/ibp/de/documents/2009_64-CO2-

Gebaeudereporttcm45-93208.pdf (Stand: 02.04.2013)

+
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Seit 2010 plant die Europäische Union mit ih-
rer Richtlinie 2010/C 123 E/04/EG, dass ab 
2019/2021 alle Gebäude als „Niedrigstener-
giegebäude“ ausgeführt werden müssen. In 
Deutschland wird diese Richtlinie aller Voraus-
sicht nach mit einer Anpassung des übergeord-
neten Gesetzes für den Vorrang Erneuerbarer 
Energien (EEG) mit Spezifikationen durch die 
Energieeinsparverordnung (EnEV) umgesetzt 
werden. Die zum ersten Mai 2014 in Kraft getre-
tene EnEV 2014 beinhaltet eine Verschärfung 
der bisherigen energetischen Anforderungen 
ab Januar 2016. Danach erfolgt eine endgültige 
Festlegung der Standards für „Niedrigstener-
giegebäude“.

 

Fossile und regenerative Stadt 

Darstellung: Fachgebiet Entwerfen und Energieeffizientes Bauen, TU Darmstadt: 

Greiner / Wurzbacher

Bautechnisch und wirtschaftlich vertretbar 
lassen sich bereits zum heutigen Zeitpunkt 
Gebäude realisieren, welche die Anforderun-
gen eines „Niedrigstenergiegebäudes“ erfüllen. 
Im Rahmen eines modellhaften Neubauquar-
tiers ist es aus diesem Grund empfehlenswert, 
die gesetzlichen Mindeststandards zu unter-
schreiten, um eine Gültigkeit auch noch nach 
einer weiteren Verschärfung gesetzlicher An-
forderungen zu bewahren.

Neben einer energetischen Optimierung auf 
der Gebäudeebene ist unter dem Anspruch der 
Nachhaltigkeit auch auf der städtebaulichen 
Ebene des Quartiers eine ausgewogene Balan-
ce zwischen unterschiedlichen Anforderungen 
zu finden. Hierbei gilt es, die teils widersprüch-
lichen Ziele einer Flächen-, Klima- und Ener-
gieeffizienz in Einklang zu bringen und somit 
eine ausgewogene Planung zu verfolgen.

+
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Energetische Gebäudequalität
Die energetische Qualität der Gebäudehülle 
hat signifikante Auswirkungen auf die Höhe 
bereitzustellender Energien und damit auch 
auf eine Planungssicherheit bei den Energie-
versorgungskonzepten. Für die Bilanzierung 
von Energiebedarfen werden gemäß den de-
finierten Szenarien der Modellhaftigkeit drei 
Innovationsstandards entwickelt. Diese be-
rücksichtigen die zu erwartenden gesetzlichen 
Anforderungen der Energieeinsparverordnung 
2014 und der dort verorteten Verschärfung im 
Jahr 2016. 

Bereits heute sind technische Entwicklungen in 
der Hüllkonstruktion, der Fügung und der Effi-
zienz technischer Anlagen (z. B. Lüftungsanla-
gen) so weit fortgeschritten, dass mit geringen 
Mehrkosten bei der Erstellung hohe Einspa-
rungen im Verbrauch erzielt werden können. 
Hochwertige energetische und luftdichte Ge-
bäudehüllen reduzieren den Energiebedarf, 
verbessern den Innenraumkomfort und ver-
mindern Feuchtigkeitsschäden (Reduktion der 
Tauwassergefahr). Die Hüllqualität bestimmt 
in diesem Zusammenhang die Höhe anfallen-
der Energie- und Sanierungskosten im Betrieb. 
Eine Umsetzung sollte dabei zur Gewährleis-
tung innovativer Bauweisen den zukünftig zu 
erwartenden gesetzlichen Standard (im Jahr 
2019) unterschreiten, um auch noch über ei-

nen längeren Zeitraum hinaus Gültigkeit zu 
besitzen. Aufgrund hoher baulicher Dichten 
des Neckarbogens, ist eine starke Eigen- und 
Fremdverschattung zu erwarten. Aus diesem 
Grund wird nicht wie oft üblich der Heizwärme-
bedarf als energetisch determinierende Grenze 
herangezogen, sondern der mittlere Transmis-
sionswärmeverlust der Gebäudehülle (HT‘). 
Dieser setzt sich aus den nach Flächenanteilen 
gewichteten einzelnen Transmissionsverlus-
ten aller Bauteile (Fenster, Fassade, Dach, Bo-
denplatte etc.) zusammen. Indirekt steuert ein 
Grenzwert von HT‘ auch den Fensterflächenan-
teil. Als Begrenzung von HT‘ wird ein Wert von 
mindestens 0,3 W/m2 (Standard) bzw. 0,2 W/m2 
(Innovation) vorgeschlagen. 

Neben oben beschriebenen Transmissionswär-
meverlusten stellen Lüftungswärmeverluste 
einen zweiten Bereich mit großem Energie-
einsparpotenzial dar. Zur Reduktion von Ver-
lusten aus Raumlüftung ist deswegen für jede 
Baumaßnahme ein Lüftungskonzept gemäß 
DIN 1946 zu erstellen. Dieses hat die Sicher-
stellung lufthygienischer Anforderungen und 
die Reduktion von Wärmeverlusten nachzuwei-
sen. Das Konzept ist dabei nicht als restriktives 
Element zu betrachten, vielmehr soll es Planer 
anregen, kreativ mit der Herausforderung der 

Lufthygiene und Energieverlusten umzugehen. 
Ausdrücklich gewünscht werden hierbei „un-
konventionelle“ und innovative Lösungen einer 
freien oder konditionierten Lüftung. 

Neben einer energetisch qualitativen Gebäu-
dehülle hat das Nutzerverhalten den größten 
Einfluss auf die Menge benötigter Energien. Ein 
sparsamer und aufmerksamer Bewohner kann 
allein durch sein Verhalten viel Energie und da-
mit Heiz- und Stromkosten sparen. Den Nutzer 
dafür zu sensibilisieren, ist daher eine wichtige 
Voraussetzung für einen umweltfreundlichen 
Gebäudebetrieb. Da Energieströme zunächst 
unsichtbar sind, ist es erforderlich, diese dem 
Nutzer entsprechend sichtbar zu machen. Über 
Touch Screens oder „Apps“ können gebäudebe-
zogene Verbrauchs- und Bereitstellungswerte 
live und übersichtlich dem Nutzer zugänglich 
gemacht und gesteuert werden. Dieser hat 
damit die Möglichkeit sein Verhalten entspre-
chend anzupassen.

Eine stetig fortschreitende Entwicklung bei 
energetisch effizienten Baustoffen und Kons-
truktionsprinzipien lässt weiteres, auch wirt-
schaftlich abbildbares Reduktionspotenzial im 
Bereich der Gebäudehülle in Richtung des Pas-
sivhausstandards erwarten

54



20
13

20
15

20
17

20
18

 E
N

E
V 

20
14

 E
N

E
V 

20
16

 B
U

G
A

 2
01

9

20
20

20
25

Korridor:
EU- Richtlinie 2010/C 123 E/ 04 / EG vom 14.04.2010:
Artikel 9 Niedrigstenergiegebäude 
ab 2019 für öffentliche Bauten
ab 2021 für private Bauen

frühester Baubeginn

BUGA

1,00

0,60

0,80

0,20

0,40

E
N

E
V 

20
09

H‘T  
[W/m2]

vorgeschlagener Mindeststandard - Neckarbogen

vorgeschlagener Zielstandard Neckarbogen

Korridor zu erwartender gesetzlicher Mindeststandard

2. Bauabschnitt + 3. Bauabschnitt1.Bauabschnitt

 
Bisherige und zukünftige Verschärfungen energetischer Hüllqualitäten 
Darstellung: performative architektur

+

+

Dokumentation - Modellquartier Neckarbogen in Heilbronn   |   Teil C - Der integrierte Rahmenplan

55



Nachhaltige Konstruktion
Das Wissen um Konstruktion und Material er-
möglicht die Errichtung von Gebäuden, die ei-
nerseits den hohen Ansprüchen der Nutzer 
bei der Gestalt und Behaglichkeit entspre-
chen, andererseits leistungsfähig, ökologisch 
und energieeffizient sind. Der Gebäudehülle 
kommt dabei eine besondere Rolle sowohl als 
identitätsstiftendes Element als auch als kli-
matische Grenze zwischen Innen und Außen 
andererseits zu. Nachhaltige Gebäude und ins-
besondere deren Hülle sollten aus ökologisch 
unbedenklichen Baustoffen errichtet werden 
und in ihrer Konstruktion einen hocheffizienten 
Betrieb gewährleisten. Konstruktionen sollten 
dabei demontierbar oder zumindest „homogen“ 
sein. 

Demontierbar bedeutet, alle verwendeten Bau-
stoffe sortenrein zu trennen und abfallfrei re-
zyklieren zu können. Homogen bedeutet die 
Vermeidung von Schichtkonstruktionen, insbe-
sondere die Verwendung fossiler Dämmstoffe 
(Polystyrol etc.) und die Verwendung einer Ma-
terialgruppe (z. B. Mauerwerk, Mörtel, minerali-
scher Dämmstoff). 

Konstruktiv sind für die Bebauung des Neckar-
bogens verschiedene Arten vorstellbar. Neben 
reinen Holzkonstruktionen (Massiv- oder Ele-
mentbauweise) sind auch Mischformen (Stahl-
beton Holz, Mauerwerk, Holz vorstellbar, sofern 
Fügungen gemäß o. g. Prinzipien zur Demon-

tierbarkeit unterliegen. 
Holz, als nachwachsender Rohstoff, bietet die 
Möglichkeit, einen geringen ökologischen Fuß-
abdruck bei der Errichtung von Gebäuden zu 
hinterlassen. Entsprechend demontierbare 
Konstruktionsprinzipien ermöglichen späte-
re Umbauten und Sanierungen, ohne die Pri-
märstruktur zu beschädigen. Im Falle eines 
Abrisses kann eine Holzkonstruktion komplett 
rezykliert und zurück in den natürlichen Stoff-
kreiskauf geführt werden. 

Alternativ zum Holzbau wird auch die Errich-
tung von Gebäuden in Massivbauweise als 
ökologisch erachtet, sofern die Konstruktionen 
„homogen“ sind und nicht aus flächig verbun-
denen Schichtaufbauten bestehen.

Insgesamt ist zur Umsetzung nachhaltiger 
Konstruktionsweisen und zum Einsatz ökolo-
gisch unbedenklicher Baustoffe der Nachweis 
einer Lebenszyklusbetrachtung zu erbringen. 
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Mehrgeschossiger Bau Hybridkonstruktion 
(Stahl + Holzausfachung)
Beispiel: Wohnhaus C13, Hamburg Wilhelmsburg
Architekt:  Kaden + Lager
Photo:  Kaden + Lager

Mehrgeschossiger Hybridbau 
(Stahlbeton + Holz) 
Beispiel: Wohnhaus E3, Berlin
Architekt:   Kaden + Lager
Photo:  Kaden + Lager

Homogener Massivbau 
ohne zusätzliche Dämmschicht
Beispiel: Bürogebäude in Lustenau
Architekt: be baumschlager eberle
Foto: Eduard Hueber, archphoto

+ + +
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Energieversorgungsszenarien
Wird das Ziel einer CO2-reduzierten oder gar 
-neutralen Energiebereitstellung verfolgt, ist 
eine entsprechend hohe energetische Gebäu-
dequalität erste Prämisse, bevor regenerative 
Energiequellen erschlossen werden können.

Durch die geplante lange Entwicklungsdauer 
desNeckarbogens von 2019 bis ca. 2035 wird 
empfohlen, Energiesysteme möglichst dezen-
tral zu organisieren. Dadurch können diese 
mit der Entwicklung baulicher Flächen „mit-
wachsen“. Neben einer regenerativen Wär-
mebereitstellung wird aufgrund der hohen 
baulichen Dichte und der starken Nutzungs-
durchmischung die größte Herausforderung in 
der Strombereitstellung liegen. Neben Photo-
voltaikanlagen auf Dächern werden auch wei-
tere Strombereitstellungssysteme notwendig, 
um den externen End- und Primärenergiebe-
darf des Quartiers möglichst gering zu halten. 

Dabei werden dezentrale bzw. semizentrale 
gasbasierte KWK-Anlagen oder Brennstoffzel-
len als interessante Versorgungstypen erach-
tet. Betrieben werden die einzelnen KWK-Anla-
gen über Bio- oder Erdgas aus dem öffentlichen 
Gasnetz. Im Zusammenspiel zwischen einer 
KWK-Anlage und dachintegrierter Photovoltaik 
kann durch deren „antizyklische“ Energiebe-
reitstellung eine im Jahresverlauf ausgegliche-

ne lokale Strombereitstellung erfolgen, welche 
„lastglättend“ wirken kann, d. h. im Sommer 
produzieren die installierten Photovoltaikan-
lagen nahezu den gesamten benötigten Strom, 
im Winter übernehmen diese Aufgabe die KWK-
Systeme.

Als KWK-Systeme können je nach Innovations-
grad Gas-Otto-Motoren oder Brennstoffzellen 
zum Einsatz kommen. Letztere besitzen einen 
höheren Stromoutput im Vergleich herkömm-
lichen KWK-Systemen und werden daher als 
interessanter und zukunftsträchtiger Versor-
gungstypus erachtet. Zu erwartende Strom-
überschüsse können gewinnbringend in das 
öffentliche Stromnetz verkauft werden. In die-
sem Fall würde der Neckarbogen auch Versor-
gungsaufgaben für das Stadtgebiet Heilbronn 
übernehmen. 

Regenerative Energien sind in ihrer Eigenschaft 
„volatil“. Das heißt, sie sind unberechenbar und 
stark schwankend in der Bereitstellung. Aus 
diesem Grund ist ein intelligentes Lastmanage-
ment auf allen Ebenen der Energieversorgung 
notwendig, welches „glättend“ von Lastspitzen 
wirkt. Folgende Komponenten sollten daher in 
der weiteren Planung eines Versorgungssys-
tems Berücksichtigung finden:

Intelligentes Strommanagement 
Mit einem quartiersinternen Stromverbund 
können kurzzeige Überschüsse und Bedarfe 
auf „kurzem Wege“ direkt gedeckt werden. In-
formationen zu Speicherständen (z. B. Puffer- 
oder Akkuspeicher) sollten in eine Steuerung 
ebenso mit einfließen wie z. B. Wettervorhersa-
gen und daraus zu erwartender Stromproduk-
tion über PV. Vorstellbar ist auch die zentrale 
Steuerung von dezentralen KWK-Anlagen und 
dezentralen Wärmepumpen in Form eines in-
telligenten „Schwarms“.

Pufferspeicher
Pufferspeicher auf Gebäudeebene können ei-
nen wichtigen Beitrag zur Verschiebung von 
Lasten über einen bis mehrere Tage leisten. 
Wird mehr Energie erzeugt als das Heizsystem 
zur gleichen Zeit verbraucht, kann die über-
schüssige Energie in einem Pufferspeicher 
zwischengelagert werden. Ist zu einer anderen 
Zeiteinheit der Bedarf niedriger als das regene-
rative Potenzial, kann mithilfe eines Pufferspei-
chers eine Bedarfsdeckung erfolgen. Die Be-
reitstellung von Strom und Wärme kann somit 
unabhängiger von äußeren Einflüssen gestal-
tet werden. Partiell kann über Direktheizungen 
auch überschüssiger Strom aus Photovoltaik 
direkt zur Wärmebereitstellung „umgespei-
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Quartier Neckarbogen - Heilbronn
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chert“ werden. 

Akkuspeicher
Akkuspeicher dienen zum Ausgleich von zeit-
lichen Differenzen zwischen Stromerzeugung 
und Stromverbrauch. Temporäre Stromüber-
schüsse, z. B. Lastspitzen aus Photovoltaik 
in den Mittagsstunden, können somit in den 
Abend oder die Nacht verschoben werden. Da-
durch kann der Eigenverbrauchsanteil deutlich 
erhöht werden. Einen Einsatz von Akkuspei-
chern gilt es immer in Abhängigkeit zur Anlage 
und der technischen Umgebung der Anlage zu 
prüfen. 

E-Mobilität
Elektrospeicher von E-Mobilen stellen eine 
„Unterkategorie“ von Akkuspeichern dar und 
können im Rahmen eines intelligenten Lastma-
nagements ebenso als Kurzzeitelektrospeicher 
herangezogen werden. Hierbei ist eine Ver-
knüpfung der Verwaltung des Fahrzeugparks 
und der gebietsinternen Stromsteuerung sinn-
voll.

Überschussgesteuerte    
Kompressionskältemaschinen
In der Regel fallen wetterbedingt Perioden mit 
hohem Stromertrag (sonnige Sommertage) und 
hohem Kältebedarf (heiße Sommertage) zu-
sammen. Es bietet sich daher an, Überschüsse 
aus Photovoltaik mittels strombetriebener Käl-
temaschinen zur Kühlung heranzuziehen. Ins-
gesamt ist der Kühlbedarf durch bauliche Maß-
nahmen (z. B. Sonnenschutz, Speichermassen 
etc.) auf ein Minimum zu begrenzen.

 
Energieversorgung (Wärme und Strom) über 

Brennstoffzellen und Photovoltaik 
Darstellung: performative architektur

!

+
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Nachhaltiges Wassermanage-
ment
Als wichtige Säule einer ökologischen Trans-
formation der Stadt gilt es, den ökologischen 
Fußabdruck von Quartieren zu minimieren, 
indem Stoffkreisläufe dezentral geschlossen 
werden und ihr Einfluss auf den lokalen Was-
serhaushalt reduziert wird. Die nachhaltige 
Stadt muss dabei eine lokale Versickerung und 
Verdunstung durch unversiegelte Grünflächen 
fördern. Technische Systeme sollen auf eine 
Reduktion des Trinkwasserbedarfs ausgelegt 
werden, indem Wasser lokal rezykliert und von 
Verschmutzungen gereinigt wird. 

Im Projekt Neckarbogen spielt Wasser durch 
die Schaffung zweier Seen und der unmittelba-
ren Nachbarschaft zum Altneckar und Neckar-
kanal eine wichtige konzeptionelle Rolle. Neben 
einer gestalterischen Inszenierung von Wasser 
kann ein nachhaltiges Wassermanagement ei-
nen wichtigen Beitrag zum sparsamen Umgang 
mit der Ressource Wasser bilden. 

Vorstellbar sind hierbei verschiedene Konfigu-
rationen, welche das Potenzial zur Ausbildung 
einer Strahlkraft über den Neckarbogen hinaus 
bewirkt. Die Verfügbarkeit von großen Mengen 
gereinigten Abwassers im Freiraum bietet hier-
bei die Möglichkeit, neue Landschaftsbilder zu 

kreieren, das lokale Mikroklima zu verbessern 
und den lokalen Wasserhaushalt der Seen 
kontinuierlich nachzuspeisen. Im Folgenden 
werden verschiedene Innovationsstufen eines 
nachhaltigen Wassermanagements angespro-
chen. Hierfür werden gemäß den „Stufen der 
Modellhaftigkeit“ drei Varianten entwickelt: 
Standard, Innovation und Leuchtturm. 

Als Standard wird eine Sammlung von Regen-
wasser mit anschließender Reinigung z. B. über 
Pflanzen und einer gebietsinternen Nutzung im 
Freiraum vorgeschlagen. Dies kann entweder 
dezentral versickern, oder über freiräumliche 
Gestaltungselemente (z. B. Bachläufe, Rinnen 
etc.) in den Stadt- oder Freizeitsee gelenkt 
werden. Belastetes Grau- und Schwarzwasser 
hingegen wird in dieser Konzeption über den 
öffentlichen Abwasserkanal zur städtischen 
Kläranlage abtransportiert und dort aufberei-
tet. Ein Vorteil ist, dass keine technischen Sys-
teme im Gebiet benötigt werden, um Wasser zu 
reinigen. Das dezentral genutzte Regenwasser 
kann einen signifikanten Beitrag zur Verbes-
serung des örtlichen natürlichen Wasserhaus-
halts leisten.

Als Innovationsvariante wird eine dezentrale 
Grauwasseraufbereitung vorgeschlagen, wel-
che über Membrane geringbelastetes Grau-

wasser der Haushalte (z. B. Dusche, Wasch-
maschine, Küche etc.) reinigt und für eine 
Freiraumnutzung (z. B. wasserintensive Pflan-
zen, Wasserdüsen etc.) zur Verfügung stellt.

Zur Trinkwassereinsparung wird das auf den 
Dächern gesammelte Regenwasser für die 
Toilettenspülung herangezogen. Belastetes 
Schwarzwasser wird anschließend über den 
öffentlichen Kanal entsorgt. Konstant große 
Mengen gereinigten Grauwassers stehen zur 
Nutzung im Freiraum zur Verfügung. Dies könn-
te bis zu 30% wertvollen Trinkwassers einspa-
ren.

Als Leuchtturmvariante wird eine dezentrale 
Grau- und Schwarzwasseraufbereitung vorge-
schlagen, welche sämtliche anfallenden Ab-
wässer im Gebiet über eine Vakuumkanalisati-
on sammelt und in einem zentralen Wasserhaus 
zu gereinigtem Abwasser aufbereitet. Als tech-
nisches System hierfür wird eine membranba-
sierte Reinigung (z. B. DEUS21) empfohlen, wel-
che neben Schwarzwasser auch verschiedene 
weitere Biomassen (z. B. aus Landschaftspfle-
ge, Biomüll oder Gastronomie) verwerten und 
energetisch nutzen kann. Als Nebenprodukt 
des Reinigungsprozesses kann Biogas gewon-
nen werden, welches je nach Stromeffizienz 
der Gebäude zwischen 10-20% des Gasbedarfs 
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decken kann. Zu den Vorteilen dieser Variante 
gehören neben einem integralen Wasser- und 
Energiekonzept mit hoher Strahlkraft auch de-
zentrale geschlossene Stoffkreisläufe sowie 
eine hohe Trinkwassereinsparung bei hohem 
gebietsinternen Output gereinigten Abwassers.

Die drei entwickelten Varianten zum Wasser-
management unterscheiden sich in ihren An-
forderungen und Auswirkungen stark vonein-
ander. Ist die Variante Standard mit bisherigen 
technischen Möglichkeiten relativ einfach zu 
entwickeln, erfordern die Varianten „Innovati-
on“ und „Leuchtturm“ eine höhere Investition in 
die Errichtung entsprechender Komponenten. 

 
Nachhaltiges Wassermanagement mit Grauwasseraufbereitung 

und Nutzung gereinigter Wässer im Freiraum 
Darstellung: performative architektur

+
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Kapitel C
Der integrierte Rahmenplan
Ergebnisebenen

 Anwendung des Modellhaften

 Der integrierte Gestaltplan

 Differenzierte Teilräume im Neckarbogen



Anwendung des Modellhaften
Der Rahmenplan

Methodik
Die seit dem Rahmenplan 2010 erfolgten Pla-
nungen, insbesondere im Rahmen der BUGA, 
wurden mit dem Arbeitsstand zur Leitentschei-
dung aufeinander abgestimmt. Aus diesem 
aktualisierten Bild galt es, sich dem Neckarbo-
gen in der Rahmenplanung als dem zentralen 
Stadtbaustein der Entwicklung zu nähern.
Der Neckarbogen proklamiert, ein Stück Mo-
dellstadt zu werden. Dabei stellt sich die grund-
sätzliche Frage, wie etwas überhaupt zu einem 
Modell wird. Dazu wurde zunächst erarbeitet, 
wofür der Neckarbogen modellhaft sein kann 
und was seine Wesensmerkmale derzeit sind:

 � Ist er in der Findung eines Standortes mo-
dellhaft oder im Zusammenhang mit der 
BUGA? 

 � Ist es das integrative Verfahren, welches 
Modellcharakter hat?

 � Ist die übergreifende Vernetzung von städ-
tischen und landschaftlichen Funktionen 
exemplarisch?

 � Sind seine sehr privilegierten Wohnsituatio-
nen ein zeitgemäßes Wohnungsmodell? 

 � Kann die Umsetzungsstrategie bzw. können 
die Akteure (Bauherren) Modellcharakter 
entwickeln?

 � Sind es vor allem sektorale Einzelthemen 
wie Energie, Mobilität etc., die in Summe 
beispielhaft wirken?

Daran schloss die Frage an, worauf sich das 
Modell letztlich bezieht und inwieweit es auch 
auf andere Städte übertragbar ist. Ist der Ne-
ckarbogen modellhaft für Heilbronn, für die 
Städte in Baden Württemberg oder hat er sogar 
größere Strahlkraft?

Ebenen der Modellhaftigkeit
Um diese Fragestellungen zu berücksichtigen, 
wurden die Themen und Reichweiten der mög-
lichen Modellhaftigkeit im Neckarbogen in ver-
schiedene Ebenen gegliedert. Dies betrifft die 
Themen der Modellhaftigkeit. Diese wurden zu-
nächst in folgende Kategorien eingeordnet:

 � Städtebau: 
Einbindung/Quartiersverbund, Mischung/
Vielfalt, Morphologie/Stadtgrundriss, Ent-
wicklungsstrategie/Prozessqualität

 � Freiraum: 
Gemeinschaftsgärten, öffentlicher Raum, 
Straßenprofile

 � Architektur/Typologie: 
gemeinschaftliche Dachterrassen, Bauge-
meinschaften, nachhaltiges Bauen/Holzbau

 � Mobilität: 
PKW-Verkehr/Parken/Fahrzeugsharing, 
ÖPNV, Rad- und Fußgängerverkehr, Informa-
tionen 

 � Energie/Nachhaltigkeit: 
Wassermanagement, Energieversorgung, 
energetische Gebäudequalität

Matrix Modellhaftigkeit 
 � Die genannten Ebenen der Modellhaftig-

keit wurden in einem nächsten Schritt in 
drei qualitativen Kategorien mit Maßnah-
men unterschiedlicher Tragweite unter-
setzt:

 � Heilbronn Neuer Standard 2019: 
Aktuelle Entwicklungen bereits im Quartier 
umsetzen, die bis zum BUGA-Jahr 2019 
Standard für die Gesamtstadt Heilbronn 
sein sollen

 � Heilbronn Innovation: 
Innovative Projektansätze im Quartier durch 
neuartige Kombination oder Weiterentwick-
lung von vergleichbaren Projektideen

 � Heilbronn Leuchtturm: 
Zukunftsweisende Einzelmaßnahmen im 
Quartier als Versuchs- und Forschungspro-
jekte

Anhand der Ebenen und ihrer jeweiligen Trag-
weite wurde eine Matrix erstellt, die als Einord-
nungs- und Entscheidungshilfe in der weiteren 
Entwicklung des Neckarbogens dient.
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Der integrierte Gestaltplan
Der Rahmenplan

Kontinuität der Planung
Die zuvor beschriebenen Meilensteine und 
Zwischenschritte, die in die Fortschreibung der 
Rahmenplanung münden, folgten stets dem 
Anspruch an einen kontinuierlichen und nach-
vollziehbaren Planungsprozess. Diese Kontinu-
ität gilt es entsprechend auch in der Umsetzung 
fortzuführen. Um dieses Ziel zu erreichen, wur-
de im Kontext der Fortschreibung der Rahmen-
planung ein Gestaltplan ausgearbeitet, der die 
Freiräume und städtebaulichen Grundstruktu-
ren weiter ausdifferenziert und gemeinsam mit 
dem darauf gründenden Gestaltungshandbuch 
eine wichtige Grundlage für die Umsetzung der 
Planinhalte in Bebauungspläne und deren An-
wendung auf spätere Baugesuche darstellt.

Gestaltplan
Der integrierte Gestaltplan stellt die erarbei-
teten Prämissen und Ergebnisse auf allen 
Bereichen der interdisziplinären Betrachtung 
zusammen. Vor allem städtebauliche und 
freiraumplanerische Setzungen werden so in 
verbindlicher Form dargestellt und im Gestal-
tungshandbuch differenzierter dargestellt. Gestaltplan 

Quartier Neckarbogen 2013/2014

+
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Entwicklungsphasen
Quartiere von der Größe des Neckarbogens 
entwicken sich in unserer mehrdimensiona-
len Gesellschaft meit über einen Zeitraum von 
mehreren Jahren bis zu wenigen Dekaden. In 
Heilbronn kommt der bereits beschriebene 
besondere Faktor der Bundesgartenschau als 
Motor der Stadtentwicklung hinzu.

Die angedachten Entwicklungsphasen müssen 
daher insbesondere in den Schritten nach der 
BUGA und der Errichtung der Stadtausstel-
lung Neckarbogen flexibel interpretiert werden 
können, um eventuellen Anpassungsbedarfen 
Rechnung zu tragen.

Modellprojekt Neckarbogen 3. Arbeitsgruppe  19.Juni 2013

2

Phasen

sofort bis zur BUGa 2019

entwicklungsimpulse  
im unmittelbaren Umfeld:

HIP•	
Bildungscampus •	
Experimenta Erweiterung•	

aktivierung am Ort:
ABX-Halle (Rollsport und •	
ggf. Probebühnen)
Inszenierung Weg Haupt-•	
bahnhof - Experimenta

BUGa vorab:
Gestaltung Umfeld  •	
ABX-Halle vorziehen

ABX Halle

Experimenta

HIP

Bildungscampus
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3

Phasen

BUGa 2019

Vernetzung:
Bleichinselbrücke•	
Brücke zu HIP•	
BUGA-Shuttle auf  •	
Holzladegleis und -fläche

Bebauung:
1. BA mit Vorbildcharakter•	
Blumenhalle in ABX-Halle•	

BUGa:
Daueranlagen•	
Ausstellungsflächen•	

Fraglich:
Brücke HBF doch zur •	
BUGA?
Lage Brücke HIP + •	
Brückenkopf HIP

1. BA

Brücke
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6

Phasen

2020+ unmittelbare BUGa-
nachnutzung

Bebauung:
Entwicklungspol mit •	
Schwerpunkt hochwerti-
gers Wohnen im Bereich 
der Brücke HIP/Reederei
Entwicklungspol mit •	
Schwerpunkt Dienstlei-
stung und Gewerbe im Be-
reich ABX-Halle Westrand-
straße

Fraglich:
Verfügbarkeit WSA?•	
Verfügbarkeit Holzlade-•	
bahnhof?

Entwicklungspol  
Brückenkopf

Entwicklungspol Brücke HIP

Brücke
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2025-2035 Mittelfristig nach 
der BUGa
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Brücke HBF•	

Bebauung:
Entwicklungspol im Bereich •	
Brücke - Platz - Freizeitsee
Entwicklung Postareal•	
WSA + Bildungscampus•	
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Unterführung neue  •	
Kranenstraße

?

Postareal

Komplettierung 
Westrandstraße
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Phasen

2030-2040+ Langfristig 
nach der BUGa

Bebauung:
Entwicklungsoption anstel-•	
le ABX-Halle
Entwicklungsoption auf •	
Bahngelände südlich der 
ABX-Halle

Fraglich:
Verfügbarkeit/Horizont •	
Wartungsbereiche Bahn?

?
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PHaSeNKoNZePt

Phasenkonzept
•	 Frühe Aktivierung der ABX Halle
•	 Vorbildcharakter 1.BA (Messlatte)
•	 Entwicklungspol mit allen Infrastruktu-

ren am Quartiersplatz
•	 Arrondierung
•	 Erweiterungsoption

Sofort bis zur buga 2019

Sofort bis zur buga 2019 
-> Flächen entdecken

buga 2019 
-> Massstäbe setzen

2020+ unmittelbar nach der buga 
->Versorgung sichern 

2025-2035 mittelfristig 
-> arrondierung 

2030-2040+ langfristig 
-> erweiterungsoption 
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1. Entwicklungsphase: 
BUGA, Stadtausstellung, Sonderbausteine

3. Entwicklungsphase: 
Freizeitschenkel, Postareal

2. Entwicklungsphase: 
Stadtseeschenkel, Brückenkopf West und Ost

4. Entwicklungsphase: 
Teilbebauung Gleisfeld, Ergänzung HIP

+

+

+

+
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Städtebauliche Spielregeln
Die in der Rahmenplanung gemachten Setzun-
gen und Vorgaben für die städtebauliche Ent-
wicklung der Neckarbogens wurden im Gestal-
tungshandbuch weiter ausdifferenziert. Dies 
betrifft vor allem die folgenden Bereiche und 
Themenfelder:

 � Raumkanten und Bezüge
 � Räume für unterschiedliche Lebensentwürfe 

anbieten
 � Unterschiedliche Identitäten der Schenkel 

herausarbeiten
 � Mischung und Dichte für Urbanität und Viel-

falt 
 � Raumfolgen inszenieren
 � Raumkanten und Bezüge sichern
 � Schlüsselsituationen baulich markieren 

 � Landschaftsbezug 
 � Die landschaftliche Umgebung des Neckar-

bogens ist ein wichtiger Balancegeber zu 
dem verdichteten Siedlungskörper. Somit ist 
der landschaftliche Bezug für die künftige 
Nutzerschaft zu stärken mit Sichtbezügen, 
topografischen Modellierungen oder abs-
trakten Verknüpfungen.

Höhenstaffelung
 � Die gedachte einheitliche Traufhöhe von 

20m wird mindestens an einem Punkt je 
Baufeld überhöht

 � Die mögliche Gebäudehöhe wird je nach 
Lage und stadträumlicher Relevanz mal 
voll (Westrandstraße), mal etwas weniger 
(Stadtsee) und mal deutlich weniger (West-
schenkel) ausgeschöpft. 

 � Dabei wird eine differenzierte Mischung aus 
Hochpunkten, differenzierten Geschoss-
wohnungsbauten und mehrgeschossigen 
Reihen- und Einzelhäusern angestrebt.

Nutzungsmix
 � Kleinteilige Mischung auf den Baufeldern 

und in den Gebäuden 
 � ABX-Halle mit Sondernutzungen
 � Infrastruktureinrichtungen (z. B. Kita / Kiga) 

verteilt auf den Baufeldern
 � Gewerbliche Erdgeschossnutzungen an der 

Westrandstraße und am Stadtsee (Sicher-
heit durch Belebung)

 � Es müssen Kontaktzonen zwischen Haus 
und städtischer Oberfläche, zwischen pri-
vatem und öffentlichem Raum hergestellt 
werden, um die zentrale städtische Qualität, 
die Kommunikation und Begegnung zu ga-
rantieren.  

 � Dabei ist es wichtig, gewerbliche und öffent-
liche Nutzung in zentralen Bereichen gezielt 
zu fördern. 

 � In definierten Bereichen ist eine gewerbliche 
/ öffentliche Erdgeschossnutzung zwingend 
vorzuschreiben. 

Nachbarschaften
 � Differenzierte Gemeinschaftsflächen auf 

den Baufeldern
 � Vorgärten zur Landschaft
 � Schilfsaum am Stadtsee
 � Die Dachlandschaft besteht aus miteinan-

der verbundenen Dächern mehrerer Gebäu-
de. 

 � Durch die Vernetzung entsteht ein differen-
ziertes Gewebe von Teilräumen. Die Dach-
flächen sind halbprivat, können also nur von 
den Anliegern benutzt werden. 

 � Teile der Flächen lassen sich ausgrenzen 
und sind nur legitimierten Personen (-grup-
pen) zugänglich (z. B. auch die Dachflächen 
der Reihenhaustypen).
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Funktionen und Vielfalt
Kleinteilige Mischung auf dem Baufeld und im 
Gebäude. Gewerbliche Erdgeschossnutzungen 
überwiegend an der Westrandstraße/ABX-Hal-
lenumfeld und Promenade am Stadtsee. 
Belebte Erdgeschosszonen sind entscheidend 
für die Aufenthaltsqualität und Urbanität des 
Neckarbogens. Die ABX-Halle beherbergt Son-
dernutzungen. Kita/Kiga sind im Quartier 
dezentral verteilt.

Höhenstaffelung
Differenzierung der Haushöhen und Mischung 
der Typologien. Die kohärente Gesamtwirkung 
des Gebietes wird trotz unterschiedlicher 
räumlicher Qualitäten realisiert. Dabei wird 
eine Mischung aus Hochpunkten, differenzier-
ten Geschosswohnungsbauten und urbanen, 
gestapelten Reihenhaustypen angestrebt.

Nachbarschaften und Übergänge
Differenzierte Gemeinschaftsflächen auf den 
Baufeldern. Vorgärten zur Landschaft, Schilfs-
aum am Stadtsee, Privatstraßen zwischen 
Freizeit- und Stadtsee.
Die Dachlandschaft besteht aus ggf. mitein-
ander verbundenen Dächern mehrerer 
Gebäude. Durch die Vernetzung entsteht ein 
differenziertes Gewebe von Teilräumen.

+ + +
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Quartier Neckarbogen als Einheit
Der Neckarbogen soll ein eigenständiger Stadt-
teil im Kontext des Quartiersverbundes Neck-
artal sowie der Gesamtstadt Heilbronn werden. 
Dieser Anspruch wird durch ein selbstbewuss-
tes, wiedererkennbares Erscheinungsbild ge-
stärkt, das den Neckarbogen als gestalterische 
Einheit darstellt. Um dies zu erreichen, gibt es 
übergeordnete gestalterische Vorgaben bzw. 
Empfehlungen, die für das Gesamtquartier Ne-
ckarbogen gelten.

Prägende Orte im Neckarbogen
Innerhalb des Neckarbogens gibt es besonde-
re Orte, die zwar den übergeordneten Gestal-
tungsrichtlinien für das Gesamtquartier folgen, 
jedoch zusätzlich besondere Aufgaben über-
nehmen und spezifische Identitäten und Atmo-
sphären abbilden. Diese differenzierten Räume 
gilt es in ihrer jeweiligen spezifischen Eigenart 
herauszuarbeiten. Daher gibt es für diese Räu-
me ortsspezifische Regelungen im Rahmen der 
übergeordneten Gestaltungsthemen.

Bereits im Rahmenplan sind diese besonderen 
Orte angelegt und durch unterschiedliche Aus-
prägungen innerhalb der Themenfelder „Raum-
kanten und Landschaftsbezug“, „Funktionen 
und Vielfalt“, „Höhenstaffelung“ sowie „Nach-
barschaften und Übergänge“ differenziert be-
trachtet worden. Diese unterschiedlichen Cha-
raktere dienen einerseits als Richtschnur für 
die Leitlinien der Gestaltung und sollen ande-
rerseits im Umkehrschluss durch diese weiter 
konkretisiert werden.

Differenzierte Teilräume im Neckarbogen
Der Rahmenplan
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Westrandstraße

Stadtsee

Neckarpark

ABX-Halle und ihr Umfeld

Freizeitsee

Prägende Orte und differenzierte Teilräume 
des Neckarbogens

Die prägenden Orte des Neckar-
bogens sind:
   

 � die Westrandstraße mit dem Stadtplatz als 
Hauptadresse und urbanes Entrée zum Ne-
ckarbogen 

 � die Kulisse um den Stadtsee als ruhige 
Quartiersmitte 

 � die Stadtansicht zum Neckaruferpark als 
Stadtkante und landschaftlicher Bezug zum 
Altneckar 

 � der Stadtrand zum Freizeitsee als Übergang 
zu den lernenden Landschaften 

 � die ABX-Halle und ihr Umfeld als Schnitt-
stelle zum Bahnhof

+
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Entrée an der Westrandstraße
Schnitt und Draufsicht

Hauptverkehrsstraße mit getrennten Bereichen als 
Gehweg, Fahrradweg und Kfz-Fahrspur (je 3,5 m)

Mittelstreifen als „Trittstein“ beim  fußläufigen Seitenwechsel
Werksteinplatten Geh-/Radweg mit linearer Kennzeichnung der Funktionsbereiche

Teilraum Westrandstraße und Stadtplatz
Die Westrandstraße ist das Entrée zum Neckarbogen und einer der urbansten und 
damit vielfältigsten und lebendigsten Orte des Neckarbogens. Hier ist die reprä-
sentativste Adresse mit publikumsfrequentierten Nutzungen im Erdgeschoss. Am 
Stadtplatz kreuzen der Stadtring sowie die direkteste und wichtigste Fuß-/Rad-
verbindung zwischen Innenstadt bzw. Bahnhof und dem Neckartal mit Neckarbo-
gen, Landschaftspark, Bildungs-Campus, hip und Wohlgelegen. Die Westrandstra-
ße wird als Stadtstraße ausgebildet.

+
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Stadtplatz mit Landmarke am belebten 
Wegekreuz zwischen Stadtring und Hbf./
Innenstadt/Neckartal  mit wechselnder 
Freiraumnutzung und Geschäften im Erd-
geschoss

Westrandstraße als Quartierseingang und 
urbanes Rückgrat des Quartiers mit Ge-
schäften im Erdgeschoss

Teilraum Westrandstraße und Stadtplatz

Ziel ist es, die urbane Vielfalt und Lebendigkeit 
durch geeignete Maßnahmen zu befördern und 
durch gestalterische Rahmenbedingungen ab-
zubilden.

Die wichtigsten gestalterischen  
Ziele sind:

 � Klare baulich-räumliche Fassung des Stra-
ßen- und Platzraumes  

 � Einheitliche Höhe der Traufe als ruhige und 
zusammenbindende Horizontallinie 

 � Einprägsame Gestaltung des Teilraums als 
Rückgrat des Quartiers 

 � Betonung des Kreuzungspunktes der Haupt-
bewegungsräume und des Entrées zum Ne-
ckarbogen 

 � Sicherung und Stärkung der Erdgeschosszo-
nen als urbane Katalysatoren

+

+

+
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Blick entlang des Ostufers am Stadtsee
 

Schnitt/Detail im Bereich des Stadtsees
Sammelstraße/Quartiersstraße mit Busbefahrbarkeit, Fahrraumprofil 6,5 m

Durchgängiges Werksteinmotiv mit großformatigen Platten auf gesamter Fläche
Busspur und Funktionsband mit kleinstrukturierten Werksteinen

Teilraum Stadtsee
Der Stadtsee ist die Quartiersmitte und damit das Herzstück des Neckarbogens. 
Der Stadtsee ist ein städtischer, jedoch ruhiger Treffpunkt für Bewohner und Be-
sucher. Das Wasser des Stadtsees wird über die Stadtseepromenade, Sitzstufen 
und Balkone erleb- und nutzbar gemacht. Hier stehen sich die unterschiedlich 
ausgeprägten Schenkel des Neckarbogens gegenüber: das belebte, öffentliche 
Ufer mit der Stadtpromenade im Osten, das städtische Ufer im Süden und das 
private Ufer mit offener Baustruktur im Norden.

+
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Belebte öffentliche Stadtseepromenade in 
der Quartiersmitte mit Zugang zum 
Wasser sowie Gastronomie im Erdge-
schoss 

Ruhige private Uferzone mit öffentlich zu-
gänglichen Fenstern zum Stadtsee

Teilraum Stadtsee

Ziel ist es, die unterschiedlichen Kulissen um 
den Stadtsee in ihrer Eigenart zu stützen und 
gleichzeitig einen gemeinsamen Auftritt als 
Quartiersmitte herzustellen.

Die wichtigsten gestalterischen  
Ziele sind:

 � Klare baulich-räumliche Fassung der Kulis-
se am Südufer und am urbanen Ostufer mit 
der Stadtpromenade 

 � Sicherung und Stärkung der Erdgeschosszo-
nen als urbane Katalysatoren am Ostufer 

 � Enge Verzahnung zwischen Stadtsee und of-
fener Wohnbebauung am privaten Nordufer 

 � Förderung der Interaktion zwischen privaten 
und öffentlichen Freiräumen am Nordufer

+

+

+
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Teilraum Altneckar
Die Stadtansicht zum Altneckar ist der östliche Abschluss des Neckarbogens und 
dessen Gesicht zum Altneckar. Trotz der engen Verzahnung zwischen Landschafts-
raum und Stadtquartier bildet die gebaute Silhouette eine prägende Stadtansicht 
mit Adressen zum Wasser aus. Die kompakte, aber offene Bauweise verbindet die 
Gemeinschafts- und Privatgärten mit dem Wasserraum und gewährleistet Ausbli-
cke von den halböffentlichen und privaten Bereichen zum Neckar. Durch die Vor-
gartenzone wird der Bezug zur Landschaft gestärkt und gleichzeitig eine gewisse 
Privatsphäre ermöglicht.

Stadtansicht am Neckarpark (Altneckar)

Schnitt und Draufsicht Quartiersrand zum Neckarpark am Altneckar

+

+
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Teilraum Altneckar

Stadtansicht des Neckarbogens als 
Adresse zum urbanen Neckarpark am 
Altneckar

Verzahnung der Privat- und Gemein-
schaftsgärten mit dem Landschaftsraum

Ziel ist es, eine klare, aber durchlässige Stadt-
ansicht auszubilden, die als eine lebendige Ein-
heit und Schnittstelle zwischen Quartier und 
Landschaft wahrgenommen wird.

Die wichtigsten gestalterischen  
Ziele sind:

 � Klare, aber offene baulich-räumliche Fas-
sung der Stadtansicht mit einheitlicher 
Höhe der Traufe 

 � Stadtansicht als einheitliches Erschei-
nungsbild mit individuellen Architekturen 
innerhalb des regulierten übergeordneten 
Gestaltleitbildes 

 � Enge Verzahnung zwischen Baustruktur und 
Neckarraum über halböffentliche und priva-
te Freiräume 

 � Kontaktzonen über besondere Erdgeschoss-
nutzungen (Gemeinschaftsbereiche, Ateliers 
etc.) 

 � Zusammenhängende Vorzonen mit gemein-
samem Erscheinungsbild

+

+

+
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Teilraum Freizeitsee
Die grüne Siedlungskante am Freizeitsee führt den Landschaftsraum in das Quar-
tier hinein. Der nördliche Abschluss des Neckarbogens ist ein durchlässiger offe-
ner Siedlungsrand mit enger Verbindung zwischen Stadtsee und Freizeitsee über 
öffentliche, halböffentliche und private Freiräume. Die Parzellen- und Baustruktur 
sind relativ kleinteilig und die Gebäudehöhen variieren zwischen vier und sechs 
Geschossen.

Blick über den Freizeitsee auf die Siedlungskante 
Detail/Schnitt Quartiersrand zum Freizeitsee

Fahrprofilbreite 5 m als Quartiersstraße großformatige Werksteinplatten
Muldenstein als Materialkonstante 

wassergebundene Wegedecke und Holzsteg als Dominante zum Freizeitsee 
In Teilabschnitten Angebot von Carsharing-Stellplätzen

+
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Ziel ist es, einen durchgrünten Stadtrand mit 
belebenden Nutzungen zu errichten, der den 
Landschaftsraum über Freiräume, die den Ge-
bäuden zugeordnet sind, bis an den Stadtsee 
heranführt.

Die wichtigsten gestalterischen  
Ziele sind:

 � Offene baulich-räumliche Fassung der 
Stadtansicht 

 � Ausbildung von Köpfen an den Schmalseiten 
der Gebäude mit Orientierung, also Öffnung 
und Bezug zum Freizeitsee 

 � Gewerbliche Erdgeschossnutzung an den 
Schmalseiten der Gebäude mit Adresse zum 
Freizeitsee erwünscht 

 � Enge Verzahnung zwischen Baustruktur und 
Freizeitsee über halböffentliche und private 
Freiräume 

 � Zusammenhängende Vorzone mit überge-
ordnetem Erscheinungsbild

Teilraum Freizeitsee

Landschaftliche Siedlungskante mit 
Köpfen zum Freizeitsee  

Fließender Übergang zwischen Land-
schaftsraum und den Gemeinschafts- und 
Privatgärten

+

+

+
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S t a d t  M  1 : 1 0 0 0

G r u n d r i s s  M  1 : 2 5 0

KONZEPT UND AUSFÜHRUNG

Die Idee dieses Entwurfes ist  es die Innenstadt Hei lbronns über die neue Brücke zum zu-
künft igen Areal  Neckarbogen sprichwörtl ich wachsen zu lassen indem aneinandergereihte,  
dreieckige Bögen die Si lhouette der angrenzenden Dachlandschaft  aufgreifen und dyna-
misch fortsetzen. Es entsteht dabei ein unverwechselbares,  s ignéehaftes Bauwerk,  das 
sowohl als markantes Zeichen für die BUGA 2019 aber auch darüber hinaus eine Landmar-
ke für das neu entstehende Neckarbogen Quartier sein wird.  

Fußgängern und Radfahrern bietet s ie durch Ihre transparente Konstruktion einen einla-
denden Weg und BUGA Auftakt mit  zahlreichen Ausbl icken,  die durch die unterschiedl ich 
dimensionierten und wegbegleitenden Bogenelemente spannend eingerahmt werden.
Den Auftakt bi lden auf beiden Seiten die nahtlos in die Brückengeometrie integrierten 
Treppenläufe,  die durch den verglasten Aufzug ergänzt werden. 
Der Aufgang auf der Bahnhofsseite ist  so angeordnet,  dass er vom Bahnhofsplatz aus gut 
sichtbar ist .  Die mit  der Bahn anreisenden Besucher können die Brücke mit  dem Aufzug 
sogar auch direkt vom Bahnsteig aus erreichen. Dessen großzügige Dimensionierung und 
die Durchladefunktion bietet Rad- und Rol lstuhlfahrern ein sicheres und bequemes 
Ein-und Ausfahren.

Dem Erhalt  eines Tei ls  der eingeschossigen Bundespolizeistat ion steht zwar bei  der vorge-
schlagenen Posit ionierung der Brücke als Auftakt zur BUGA 2019 und zu einem neuen 
Stadtquartier baukonstruktiv nichts entgegen, erscheint aber wenig angemessen.
Stattdessen wird ein eigenständiger,  zeitgemäß  gestalteter und nicht zuletzt  energetisch 
optimierter,  dreigeschossiger Würfel  neben der Brücke vorgeschlagen -  während der Gar-
tenschau die ideale InfoBox und Organisationspunkt für administrative Anforderungen.
Der Zugangsbereich zur Brücke kann als Treffpunkt und Wegweiser auf beiden Seiten mit  
Bänken, Beeten und Bäumen aufgewertet werden die,  fal ls  möglich,  bis vor das alte Post-
gebäude fortgesetzt  werden. Für die Parkplatzbenutzer dienen Linien aus Pflastersteinen 
als sichere Wegeführung.

Der Brückensteg spannt  frei  zwischen den Bogenschenkeln und den Abhängepunkten.
Am bahnhofsseit igen Auftakt berücksichtigt  die geometrische Auslegung  dabei ,  dass zu-
sätzl iche Abgänge zu den Bahnsteigen bei  Bedarf nachgerüstet werden können. Die not-
wendigen Fluchtwege werden durch die Haupttreppen sichergestel l t   deren Tei lung zusätz-
l iche Zwischenhandläufe unnötig machen. Die barrierefreie und angenehme Befahrbarkeit  
der Brücke ist  durch die nur minimale Längsüberhöhung gewährleistet ,die Wasserablei-
tung erfolgt sukzessive.

Die differenziert  ausformulierten Bögen der Brücke berühren das Gleisfeld l  an drei  Punk -
ten und berücksichtigen al le Lichtraumprofile.  Den Berührungsschutz über den elektrifi -
z ierten Bereichen bi lden leicht geneigte VSG-Elemente,  die unter der Stahlbetonplatte des 
Geh-und Radweges auskragen und mit einem Randprofil gegen abrutschenden Schnee ver -
sehen sind. 

Die seriel le,  gleichmäßige Gehwegbeleuchtung wird durch schmale,  senkrechte LED-Bän-
der jeweils  an den Geländerpfosten ausgeführt.  L ichtlenkende Linsen stel len die blen-
dungsfreie und ausreichende Ausleuchtung des Geh- und Fahrwegs sicher.
Das komplette Brückenband selbst wird nachts beidseit ig  auf den Außenflächen durch in 
den Scheitelpunkten posit ionierte  Power LED-Fluter mit  sehr engem Abstrahlwinkel  (4°)  
i l luminiert .  Um auch bei  den großen Lauflängen der Bögen eine gleichmäßige Ausleuch -
tung zu real is ieren werden mehrere dieser Fluter kaskadiert  eingesetzt  und beleuchten 
jeweils  Tei lstücke des Bandes.  Die gewählte Farbe mit  hel l  reflektierendem Eisen-
gl immerantei l  unterstützt  dabei ressourcenschonend die expressive Si lhouette zur Geltung 
zu bringen.
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ke für das neu entstehende Neckarbogen Quartier sein wird.  

Fußgängern und Radfahrern bietet s ie durch Ihre transparente Konstruktion einen einla-
denden Weg und BUGA Auftakt mit  zahlreichen Ausbl icken,  die durch die unterschiedl ich 
dimensionierten und wegbegleitenden Bogenelemente spannend eingerahmt werden.
Den Auftakt bi lden auf beiden Seiten die nahtlos in die Brückengeometrie integrierten 
Treppenläufe,  die durch den verglasten Aufzug ergänzt werden. 
Der Aufgang auf der Bahnhofsseite ist  so angeordnet,  dass er vom Bahnhofsplatz aus gut 
sichtbar ist .  Die mit  der Bahn anreisenden Besucher können die Brücke mit  dem Aufzug 
sogar auch direkt vom Bahnsteig aus erreichen. Dessen großzügige Dimensionierung und 
die Durchladefunktion bietet Rad- und Rol lstuhlfahrern ein sicheres und bequemes 
Ein-und Ausfahren.

Dem Erhalt  eines Tei ls  der eingeschossigen Bundespolizeistat ion steht zwar bei  der vorge-
schlagenen Posit ionierung der Brücke als Auftakt zur BUGA 2019 und zu einem neuen 
Stadtquartier baukonstruktiv nichts entgegen, erscheint aber wenig angemessen.
Stattdessen wird ein eigenständiger,  zeitgemäß  gestalteter und nicht zuletzt  energetisch 
optimierter,  dreigeschossiger Würfel  neben der Brücke vorgeschlagen -  während der Gar-
tenschau die ideale InfoBox und Organisationspunkt für administrative Anforderungen.
Der Zugangsbereich zur Brücke kann als Treffpunkt und Wegweiser auf beiden Seiten mit  
Bänken, Beeten und Bäumen aufgewertet werden die,  fal ls  möglich,  bis vor das alte Post-
gebäude fortgesetzt  werden. Für die Parkplatzbenutzer dienen Linien aus Pflastersteinen 
als sichere Wegeführung.

Der Brückensteg spannt  frei  zwischen den Bogenschenkeln und den Abhängepunkten.
Am bahnhofsseit igen Auftakt berücksichtigt  die geometrische Auslegung  dabei ,  dass zu-
sätzl iche Abgänge zu den Bahnsteigen bei  Bedarf nachgerüstet werden können. Die not-
wendigen Fluchtwege werden durch die Haupttreppen sichergestel l t   deren Tei lung zusätz-
l iche Zwischenhandläufe unnötig machen. Die barrierefreie und angenehme Befahrbarkeit  
der Brücke ist  durch die nur minimale Längsüberhöhung gewährleistet ,die Wasserablei-
tung erfolgt sukzessive.

Die differenziert  ausformulierten Bögen der Brücke berühren das Gleisfeld l  an drei  Punk -
ten und berücksichtigen al le Lichtraumprofile.  Den Berührungsschutz über den elektrifi -
z ierten Bereichen bi lden leicht geneigte VSG-Elemente,  die unter der Stahlbetonplatte des 
Geh-und Radweges auskragen und mit einem Randprofil gegen abrutschenden Schnee ver -
sehen sind. 

Die seriel le,  gleichmäßige Gehwegbeleuchtung wird durch schmale,  senkrechte LED-Bän-
der jeweils  an den Geländerpfosten ausgeführt.  L ichtlenkende Linsen stel len die blen-
dungsfreie und ausreichende Ausleuchtung des Geh- und Fahrwegs sicher.
Das komplette Brückenband selbst wird nachts beidseit ig  auf den Außenflächen durch in 
den Scheitelpunkten posit ionierte  Power LED-Fluter mit  sehr engem Abstrahlwinkel  (4°)  
i l luminiert .  Um auch bei  den großen Lauflängen der Bögen eine gleichmäßige Ausleuch -
tung zu real is ieren werden mehrere dieser Fluter kaskadiert  eingesetzt  und beleuchten 
jeweils  Tei lstücke des Bandes.  Die gewählte Farbe mit  hel l  reflektierendem Eisen-
gl immerantei l  unterstützt  dabei ressourcenschonend die expressive Si lhouette zur Geltung 
zu bringen.

Teilraum ABX-Halle
Die Stadtkante mit der ABX-Halle bildet mittelfristig den südlichen Abschluss 
des Neckarbogens. Damit ist diese eine hoch frequentierte Adresse an den Bahn-
gleisen bzw. am Hauptbahnhof sowie weithin sichtbare Stadtfassade gegenüber 
der Innenstadt. Die ABX-Halle ist ein markanter Zeuge der vergangenen Nutzun-
gen des ehemaligen Fruchtschuppenareals und schon heute Identität stiftender 
Kreativmotor des Neckarbogens mit Strahlkraft. In dessen Umfeld sind neben 
gewerblichen Nutzungen wie Büro/Dienstleistungen oder Instituten auch insbe-
sondere kreative und kulturelle Angebote erstrebenswert. In den oberen Geschos-
sen ist urbanes Wohnen zwischen Innenstadt und Landschaft geplant. Als neue, 
direkte Verbindung zum Hauptbahnhof stellt die Bahnhofsbrücke einen wichtigen 
Baustein dar.

Blick über den Quartiersplatz und die ABX-Halle

Neue Bahnhofsbrücke verbindet den Hauptbahnhof und die Bahnhofsvorstadt mit dem Neckarbogen.  
Ankommensort ist direkt neben der ABX-Halle. Entwurf von Peter und Lochner/Bogenrieder.

+

+
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Ziel ist es, die ABX-Halle als Identität stiften-
den Zeitzeugen zu bewahren und einen leben-
digen Stadtraum mit kreativem Potenzial zu 
generieren.

Die wichtigsten gestalterischen  
Ziele sind:

 � Fassung der Raumkante zur Bahn als mit-
telfristigen Quartiersrand  

 � Ausbildung einer Adresslage in Richtung 
Innenstadt 

 � Sicherung und Stärkung der Erdgeschosszo-
nen als kreative Motoren 

 � Identität stiftende Gestaltung des Vorplat-
zes der ABX-Halle 

 � Aufbau einer direkten Fuß- und Radverbin-
dung zum Hauptbahnhof

Belebter und repräsentativer Eingangsbe-
reich zur ABX-Halle

Mittelfristiger Quartiersrand zur Bahn

Neue Fuß- und Radbrücke zum Haupt-
bahnhof

Teilraum ABX-Halle

+

+

+

+
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Kapitel D
Qualitätssicherung und Umsetzung
Instrumente der gestalterischen Qualitätssicherung

Anwendung der Instrumente der Vergabe

Investorenauswahl 1. Bauabschnitt

Prinziplösungen für die Innere Erschließung

Reflexion und Ausblick



Instrumente der gestalterischen 
Qualitätssicherung

Qualitätssicherung und Ausblick

Die Bebauungspläne und städte-
bauliche Verträge
Aus dem Rahmenplan Neckarbogen werden 
mehrere Bebauungspläne abgeleitet. Diese re-
geln durch Festsetzungen die Art und Weise der 
möglichen Bebauung sowie die Nutzungen der 
von Bebauung freizuhaltenden Flächen. Be-
bauungspläne können zu bestimmten Sachver-
halten durch städtebauliche Verträge ergänzt 
werden.

Das Gestaltungshandbuch
Warum ein Gestaltungshandbuch? 
Der Neckarbogen soll als urbanes Quartier in 
zentraler Lage ein unverwechselbarer Stadtteil 
werden. Die Einzigartigkeit drückt sich in einem 
starken Image aus, das sowohl für das Selbst-
verständnis als auch für die Außenwirkung des 
Quartiers von großer Bedeutung ist. Nutzer, 
Bauherren und Planer werden hier über viele 
Jahre mit unterschiedlichen Interessen aufei-
nander treffen. 

Das Gestaltungshandbuch ist eine Grundlage, 
die allen Planungsbeteiligten die Abstimmung 
zwischen verschiedenen Bauvorhaben ermög-
licht und dabei hilft, gemeinsam einen Ort mit 
prägnantem Image zu schaffen. Hierbei sollte 
trotz Wahrung eines gemeinschaftlichen ge-

stalterischen Zusammenhangs Investoren und 
Bauherren ein größtmöglicher Spielraum für 
ihre individuellen Bedürfnisse gelassen wer-
den. Ziel ist es, eine Ausgewogenheit zwischen 
Einheitlichkeit und Individualität zu schaffen.

Die ablesbare, eigenständige Gestaltung des 
Außenraums prägt ein Bild, welches Identität 
innerhalb des Neckarbogens schafft. Architek-
tur und Freiraum greifen als eine Einheit inein-
ander. Durch das Leitbild und mittels der spezi-
fischen Freiraumgestaltung für die öffentlichen 
Bereiche werden die einzelnen Baufelder des 

InnovatIv

LebendIg

nachhaLtIg

KoLLeKtIv 

vIeLfäLtIg

IndIvIdueLL

gestaltungshandbuch 
Modellquartier neckarbogen in heilbronn

Gestaltungshandbuch

Quartiers zu einem einheitlichen, schlüssigen 
Gesamtbild verbunden. 
Bewohner und Nutzer bekommen so Gewiss-
heit, dass sich auch zukünftige Bebauungen 
im Neckarbogen im Sinne einer Qualitätssi-
cherung in einen starken Gesamtkontext ein-
binden. Das Gestaltungshandbuch ist nicht als 
dogmatisches Regelwerk zu verstehen, son-
dern als kontextbildender Leitfaden, anhand 
dessen es gelingen wird, dem Ort auch durch 
seine Architekturen einen unverwechselbaren 
Charakter zu verleihen.

+
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Die Baukommission
Die Baukommission ist ein von der Stadt beru-
fenes Expertengremium aus Stadtplanern und 
Architekten. Die Baukommission beurteilt die 
konkreten Bauvorhaben. Grundlage sind der 
Rahmenplan, das Gestaltungshandbuch und 
der Bebauungsplan. In Ausnahmefällen kön-
nen mit entsprechender Begründung durch die 
Baukommission auch über deren Vorgaben hi-
nausgehende spezielle Lösungen zugelassen 
werden.

Im Ergebnis erstellt die Baukommission Emp-
fehlungen für das jeweilige Entscheidungsgre-
mium, wie beispielsweise den Gemeinderat. 
Darüber hinaus stellt die Baukommission aber 
auch die qualitative Begleitung der Umsetzung 
der Entwürfe und Projekte im Neckarbogen si-
cher. Sie wird bei allen relevanten Fragestellun-
gen einbezogen und gibt konstruktive Hinweise 
und Empfehlungen an Bauherren und die Pla-
nungsbeteiligten.

Rolle der Baukommission

INTERDISZIPLINÄRE 
BAUKOMMISSION

GESTALTUNGSHAND-
BUCH

RAHMENPLAN

BEBAUUNGSPLAN

Stadtplanung & Baurecht

Städtebau

Architektur

Landschaftsarchitektur

Grundlage für Baukom-
mission
Formuliert gestalterische 
Ziele und Vorgaben

BAUHERR + 
ARCHITEKT

ENTWICKLUNGSTRÄGER

Bearbeitungsgrundlage

Grundlage für Baukommission

Entscheidungs-
grundlage
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Beurteilungsgrundlage

Bauvorhaben
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Spielregeln der Vergabe
Das richtige Projekt am richtigen Ort! 
Geduld und Engagement sollten die richtigen 
Projekte am richtigen Ort verankern, da sich 
Qualität im Stadtteil auf lange Sicht immer ge-
genüber reiner Quantität durchsetzen wird. Die 
Auswahl des Bauträgers erfolgt anhand von 
Qualitätskriterien und nicht primär anhand des 
Preises. 

Parzellenweise Vergabe der Grundstücke! 
Die Vergabe erfolgt nicht schenkel- oder block-
weise, sondern parzellenweise. Pro Baufeld 
können sich Interessenten mit dem gleichen 
Architekten auf maximal zwei Parzellen bewer-
ben, die nicht direkt nebeneinander liegen.

Mischung der Trägerschaften auf dem Bau-
feld! 
Auf den Baufeldern wird eine gemischte Träger-
schaft angestrebt, um vitale Nachbarschaften 
zu sichern. Pro Baufeld sollte dabei mindestens 
eine Baugemeinschaft/Baugruppe vorgesehen 
werden.

Ensemble durch Gestaltungsvorgaben und 
eine Baukommission! 
Alle Projekte des Quartiers sind der Baukom-
mission vorzulegen. Dieses Vorgehen soll im 
Kaufvertrag bindend festgelegt werden.

Qualität für Quartier und Haus durch Wettbe-
werbe! 
Für alle übergeordneten Schlüsselbauten und 
–bereiche sollen Wettbewerbe oder Gutach-
terverfahren durchgeführt werden. Für alle 
städtebaulich relevanten Bereiche werden 
diese empfohlen. Auslober ist hierbei der Par-
zelleneigentümer oder in größeren Verfahren 
die Stadt Heilbronn. Das Teilnehmerfeld sollte 
dabei aus mindestens 5 Architekturbüros be-
stehen. Der Preisträger sollte zur Realisierung 
gebracht werden.

Auswahlverfahren und Wettbe-
werbe
Um die zuvor festgelegten Kriterien und Spiel-
regeln bei der Vergabe von Grundstücken im 
Neckarbogen einzuhalten, sind zum Teil be-
sondere Formen von Auswahlverfahren not-
wendig. Neben erprobten Verfahren wie Archi-
tektenwettbewerben soll insbesondere bei der 
Investorenfindung durch Interessenbekun-
dungs- und Investorenauswahlverfahren eine 
durchgängige Qualitätssicherung gewährleis-
tet werden. Als erstes größeres Verfahren die-
ser Art wurde bereits Anfang 2015 das Inves-
torenauswahlverfahren zur Modellbebauung 
innerhalb des 1. Bauabschnitts, der Stadtaus-
stellung Neckarbogen, durchgeführt.

Stadtausstellung Neckarbogen
Mit dem Entschluss, innerhalb der Bundesgar-
tenschau 2019 eine Stadtausstellung zu reali-
sieren, werden zusätzliche Anforderungen an 
eine zeitnahe und zielgerichtete Auswahl ge-
eigneter Bauherren und Investoren gestellt. Es 
bietet sich aber auch die Chance, die aufgestell-
ten Regelwerke und Prinzipien auf einem über-
schaubaren Terrain zu erproben. Daher hat der 
Gemeinderat beschlossen, dass die Bundes-
gartenschau Heilbronn 2019 GmbH Investoren 
und Baugruppen des 1. Bauabschnitts in einem 
Qualitätssicherungsprozess federführend be-
rät und begleitet. Hierzu wurde bei der BUGA 
GmbH eine eigene Abteilung Stadtausstellung 
eingerichtet. Diese wird personell unterstützt 
durch das Planungs- und Baurechtsamt, wel-
ches in den Qualitätssicherungsprozess damit 
direkt eingebunden ist.

Interessenbekundungsverfahren
Um zunächst die Interessenslage innerhalb der 
regionalen und überregionalen Investorenland-
schaft genauer einschätzen zu können, wurde 
durch die Stadt Heilbronn ein Interessenbe-
kundungsverfahren durchgeführt. Hierzu wur-
de ein Grundlagenpapier erstellt, welches die 
wesentlichen Inhalte und Anforderungen an die 
Interessenten in groben Zügen vorstellt. 

Anwendung der Vergabeinstrumente
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Im Rahmen einer öffentlichen Auftaktveran-
staltung am 01. Oktober 2014 in der Harmonie 
Heilbronn wurden interessierte Bürger, Investo-
ren und Baugruppen umfassend informiert. 

Bis zur Frist der Abgabe der unverbindlichen In-
teressensbekundungen am 31.10.2014 gingen 
95 Einsendungen aus dem Bundesgebiet und 
dem Schwerpunkt der Region Heilbronn ein.
Im Rahmen einer ersten Auswertung der Be-
kundungen wurden besonders stark und wenig 
nachgefragte Bereiche identifiziert sowie die 
Bereitschaft der Investoren zur Mitwirkung an 
einer modellhaften Entwicklung des Neckarbo-
gens festgestellt. Wegen des anspruchsvollen 
zeitlichen Rahmens wurden alle Interessenten 
zu Einzelgesprächen bei der Bundesgarten-
schau 2019 Heilbronn GmbH eingeladen, um 
Anforderungen und offene Fragestellungen zur 
Vorbereitung des eigentlichen Investorenaus-
wahlverfahrens bilateral zu erörtern und in der 
Aufgabenstellung festschreiben zu können. 

Von diesem Angebot machten rund 70 Investo-
ren, private Bauherren und Bauherrengemein-
schaften Gebrauch. Darüber hinaus fanden 
zwei Abendtermine für private Bauherrenge-
meinschaften statt. Parallel hierzu wurden die 
Anforderungen für das Investorenauswahlver-
fahren für die Stadtausstellung konkretisiert.

Konzeptvergabe
In der Sitzung des Gemeinderats der Stadt Heil-
bronn vom 10. März 2015 wurden die Rahmen-
bedingungen für ein Investorenauswahlverfah-
ren beschlossen und die Auslobung eingeleitet.
Kern des Beschlusses war die Festlegung auf 
ein Konzeptverfahren. Dies bedeutet, dass al-
lein Konzept und architektonische Qualität 
eines Gebäudes auswahlentscheidend sein 
sollen. Der Kaufpreis wurde für die jeweiligen 
Bereiche zuvor ebenfalls durch den Gemein-
derat festgelegt und spielte somit keine Rolle 
mehr in den Bewertungskriterien des Verfah-
rens.

Stadtquartier Neckarbogen
Interessenbekundungsverfahren

Titelblatt Exposé zum Interessenbekundungsverfahren
Darstellung Grundstücksnachfrage in einer 

„HeatMap“

+
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Ziele
Durch das Investorenauswahlverfahren sollten 
für die Stadtausstellung geeignete Erwerber 
und Projekte gefunden und die Vorstellungen 
der Stadt konkretisiert werden. Dabei musste 
sichergestellt werden, dass die Interessenten 
fachlich und wirtschaftlich zur Realisierung 
des Vorhabens in der Lage sind und ein schlüs-
siges architektonisches und städtebauliches 
Gesamtkonzept unter Berücksichtigung der 
Vorgaben aus dem städtebaulichen Rahmen-
plan sowie den von der Stadt Heilbronn aufge-
stellten Vorgaben umsetzen können.

Die Stadtausstellung Neckarbogen, deren Be-
bauung Gegenstand des Auswahlverfahrens 
war, bildet den Auftakt für die Entwicklung des 
neuen Stadtquartiers Neckarbogen, welches 
nach dem Ende der Bundesgartenschau 2019 
auf Teilen der Ausstellungsflächen entstehen 
wird. Die Stadtausstellung soll zur Bundesgar-
tenschau 2019 bereits fertig gestellt und bezo-
gen sein und über unterschiedliche Modellhaf-
tigkeitsthemen den Besuchern der Schau einen 
Einblick in die Stadtquartiere der Zukunft bie-
ten.

Verfahren
Das Investorenauswahlverfahren wurde als 
nicht anonymes Verfahren zur Anbahnung ei-
nes Grundstückserwerbs ausgelobt. Die An-
meldung für den Wettbewerb war online ab 
dem 20. März 2015 möglich. Die Auslobung und 
die Anlagen wurden den Teilnehmern ab dem 
23. März 2015 online zum Download zur Verfü-
gung gestellt.

Innerhalb der Bearbeitungszeit bis zum 15. Juni 
2015 konnten die Teilnehmer zudem Rückfra-
gen stellen, die kurzfristig beantwortet und al-
len Teilnehmern über eine eigens eingerichtete 
Onlineplattform zur Verfügung gestellt wurden.

Abgabe und Vorprüfung der 
Arbeiten
Insgesamt wurden 91 Wettbewerbsarbeiten 
zum Abgabetermin am 15. Juni 2015 termin-
gerecht eingereicht. Die Arbeiten wurden von 
der Stadt und der BUGA GmbH mit Unterstüt-
zung der Büros Drees & Sommer und Machleidt 
GmbH auf ihre Vollständigkeit und im Bezug 
auf die in der Auslobung festgelegten Prüfkri-
terien vorgeprüft.

Im Zuge der Vorprüfung wurde festgestellt, dass 
6 Arbeiten die jeweilige Zweit- und/oder Dritt-

wahl gesondert darstellten, wodurch nur 85 der 
91 Arbeiten bei der Sitzung des Bewertungs-
gremiums vorgestellt wurden. Die Ergebnisse 
wurden in einem Vorprüfbericht zusammenge-
fasst, der allen Teilnehmern des Bewertungs-
gremiums in gebundener Form vorlag.

Investorenauswahlverfahren 1. Bauabschnitt
Umsetzungspraxis

Investorenauswahlverfahren 

Modellbebauung Neckarbogen Heilbronn

Auslobung

Titelblatt Auslobung des 
Investorenauswahlverfahrens

+
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Bewertungsgremium
Die Beurteilung der Arbeiten oblag dem Bewer-
tungsgremium. Es setzte sich zum einen aus 
den Mitgliedern der Baukommission als Fach-
gutachter und zum anderen aus Vertretern des 
Gemeinderats Heilbronn zusammen. Anwe-
send waren zudem Berater ohne Stimmrecht 
sowie die Mitglieder der Vorprüfung der Büros 
Drees & Sommer und Machleidt GmbH.

Das Bewertungsgremium tagte am 15. und 16. 
Juli 2015 im WTZ in Heilbronn. Zunächst stellte 
die Vorprüfung alle Arbeiten einzeln, geordnet 
nach den als Erstwahl genannten Baufeldern, 
in ihren Grundzügen vor und beantwortete 
während der gesamten Sitzung inhaltliche 
Rückfragen des Gremiums.

Innerhalb von insgesamt drei Wertungsrund-
gängen wurden die Arbeiten intensiv diskutiert 
und über deren Verbleib oder Ausschluss aus 
dem Verfahren abgestimmt.

Die nach den Wertungsrundgängen im Verfah-
ren verbliebenen Arbeiten der engeren Wahl 
wurden vergleichend auf den Baufeldern dis-
kutiert. Im Ergebnis erarbeitete das Bewer-
tungsgremium aufgrund einer intensiven und 
ausführlichen Diskussion zur Auswahl und 
Zuordnung von Arbeiten der engeren Wahl auf 
die Baugrundstücke des 1. Bauabschnitts eine 
Empfehlung an den Gemeinderat, die schriftlich 
festgehalten und einstimmig von den stimmbe-
rechtigten Mitgliedern des Bewertungsgremi-
ums verabschiedet wurde.

Beschluss des Gemeinderats
Nachdem alle Verfasser der empfohlenen 
Arbeiten kontaktiert wurden und diese ihre 
Bewerbung auf das jeweilige Grundstück be-
stätigten, wurde die Empfehlung des Bewer-
tungsgremiums dem Gemeinderat der Stadt 
Heilbronn zur Beratung und Abstimmung vor-
gelegt. Der Gemeinderat hat in seiner Sitzung 
am 29. Juli 2015 auf Basis dieser Empfehlung 
den jeweiligen Investoren die Grundstücksan-
handgabe ohne Gegenstimme ausgesprochen.

Impressionen aus dem Bewertungsgremium+ 89
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Prinziplösungen für die innere Erschließung

Umsetzungspraxis

Prozess
Die Gestaltung der inneren Quartiererschlie-
ßung ist wesentlich für die Funktionsfähig-
keit des Stadtquartiers Neckarbogen. Wegen 
der grundsätzlichen Setzungen von Prinzipien 
muss sie bereits in den Prozess der Ausfüh-
rungsplanung der Freianlagen zur Bundesgar-
tenschau 2019 integriert werden. Daher hat 
Sinai Gesellschaft von Landschaftsarchitekten 
mbH als mit der Umsetzung beauftragtes Büro 
in Abstimmung mit der Buga Heilbronn 2019 
GmbH und der Stadt Heilbronn einen Work-
shopprozess durchgeführt. In diesem Kontext 
wurde das grundsätzliche Zusammenwirken 
von Rahmenplanung und Objektplanung be-
trachtet.

Im folgenden Abschnitt werden beispielhaft 
einige Ebenen der Betrachtung in verschiede-
nen Maßstabsebenen dargestellt, die aus der 
Ergebnisdokumentation zu den vier Workshops 
entnommen sind.

Rahmenplan Neckarbogen
mit Gestaltungsvorgaben, Okt. 2013

Materialkonzept Gesamtpark, Juni 2015

technische Qualifizierung Innere Er-
schließung durch Pirker und Pfeiffer, 
Okt. 2015 als Objektplanung
- Geometrien
- Materialität
- Deckenhöhen
- unterirdischer Bauraum

Lichtplanung
Aussagen zu EG-Nutzungen, TG-Zufahrten etc.

gestalterische Optimierung zur Erfüllung der Gestaltungsvorgaben aus dem Rahmenplan
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Grundlagen
Die innere Erschließung des Neckarbogens 
muss auf verschiedenen Ebenen und unter 
Zuhilfenahme und Berücksichtigung der un-
terschiedlichen, auf dem Rahmenplan fußen-
den, Objekt- und Verkehrsplanungsstände der 
beteiligten Fachdisziplinen betrachtet werden. 
Innerhalb der Workshops und im Zuge der an-
schließenden Plananpassung wurden folgende 
Grundlagen betrachtet:

 � Planungsgrundlage Freianlagen, Büro sinai, 
Stand 17.11.2015 

 � Planungsgrundlage Verkehr/ Innere Er-
schließung, Büro Pirker und Pfeiffer, Stand 
28.09.2015 

 � Planungsgrundlage Verkehr Westrandstras-
se, Hyder Consult GmbH, Stand 12.10.2015 

 � Planungsgrundlage Gehölzabstände, Grün-
flächenamt Heilbronn, verschiedene Stände 

 � Materialauswahl, Amt für Straßenwesen 
Heilbronn, Stand 25.09.2015 

 � Produktvorschlag Beleuchtung, Amt für 
Straßenwesen Heilbronn, Stand 25.09.2015

Plangrundlage Freianlagen Planungsgrundlage Gehölzabstände

Planungsgrundlage Verkehr/Innere Erschließung Planungsgrundlage Verkehr Westrandstraße

+

+

+

+
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Baumstellungen
Innerhalb des Neckarbogens werden unter-
schiedliche Straßenraumprofile vorgesehen. 
Diese Profile ermöglichen auf der einen Seite 
eine bessere Orientierung und verdeutlichen 
zudem die differenzierte Hierarchie der 
Straßen.

Dies wird durch den Einsatz verschiedener  
Baumarten gestärkt. Diese weisen entspre-
chend unterschiedliche Wuchsformen, Kronen- 
und Gesamtgrößen auf. Auch das Wurzelwachs-
tum und die Transparenz des Laubkleides 
unterscheiden sich zum Teil deutlich. Daher 
müssen diese Bäume an ihrem jeweils vor-
gesehenen Standort auch in entsprechenden 
Mindestabständen gepflanzt werden, die un-
tereinander differieren. Durch Erfordernisse 
innerhalb der Multifunktionsstreifen wie TG-
Zufahrten, Feuerwehr- und Rettungswege oder 
zu integrierende Carsharingstellplätze werden 
die Baumabstände zusätzlich beeinflusst.
Durch die Anpassung der Baumabstände an 
Straßenprofil und Habitus des gewählten Bau-
mes entstehen somit in den unterschiedlichen 
Lagen und Hierarchien der Straßen auch unter-
schiedliche und wiedererkennbare Freiräume.

Baumstellungen im Rahmenplan 
2013/14

+
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Baumarten
Je nach Lage, Bedeutung und Funktion der je-
weiligen Straßenräume werden unterschied-
liche Baumarten vorgesehen, die durch ihren 
Habitus, ihre Wurzeleigenschaften und ihre 
Belaubung den jeweiligen Standorten einen 
besonderen Charakter verleihen können.
 
Dabei wird grundsätzlich unterschieden zwi-
schen den Pflanzungen bis zur Bundesgarten-
schau 2019 und denjenigen, die erst nach Ende 
der Schau bei der weiteren Quartiersentwi-
ckung eingebracht werden.

Neupflanzungen Bäume

Neupflanzung Bäume bis 2019

 Acer x freemanii 'Autumn Blaze' (Ahorn freemanii)

 Fraxinus americana 'Autumn Purple'  

 (amerikanische Esche)

 Celtis australis (Zürgelbaum) 

 Gleditsia triacanthos 'Skyline' (Lederhülsenbaum)

 Zelkova serrata 'Flekova' (japanische Zelkove)

 Sophora japonica (japanische Schnurbaum)

 Prunus padus 'Schloß Tiefurt' (Trauben-Kirsche)

 Betulus utilis 'Doorenbos' (weißrindige Himalaja-Birke)

Neupflanzung Bäume nach 2019

 Amelanchier arborea (Felsenbirne)

 Cercis siliquastrum (Judasbaum)

 Magnolia kobus (Kobushi-Magnolie)

 Prunus sargentii (Scharlach-Kirsche)

 Koelreuteria paniculata (Blasenesche) +
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Baumabstand 10,00m

Baumabstand 12,25m

Baumabstand 13,50m

Baumabstand 15,00m

Baumabstände
Wegen der variablen Baumabstände wurde ein 
Rastermaß gesucht, in welchem sich die for-
malen und unterschiedlichen funktionalen An-
forderungen einbetten lassen:

 � reagierend auf unterschiedliche Zeithori-
zonte

 � Gehölze und Gehölzabstände
 � „Pendeln“ von Haus zu Haus (über Straße) 
 � Barrierefreies Bauen
 � Beleuchtung
 � Parkstände als Angebot für Carsharing
 � ausreichendes Angebot Fahrradstellplätzen
 � Stadtmöblierung
 � der Neckarbogen als grünes Quartier: Be-

pflanzung 

Unter Berücksichtigung von
 � Erdgeschossnutzungen
 � Gebäudezugängen
 � TG-Einfahrten
 � unterschiedlichen Straßenprofilen

Baumscheiben als gemeinsamer 
Nenner
Die Baumscheiben sind modulartig erweiterbar 
und sollen dem Anspruch des „grünen Quar-
tiers“ entsprechen.

Beidseitig der Baumscheiben werden Segmen-
te mit 2,5m angelehnt. Der verbleibende „Rest-
freiraum“ misst mindestens 3m breite. Damit 
ergeben sich in der Addition unterschiedlich 
belegbare Segmente von:

 � 2,5m (Pflanzung im Zusammenhang mit 
Baumscheiben (+2m) 

 � 3m (z.B. Bankstandorte)  

 � 5,25m (Parkstände, TG-Einfahrten) 

 � 8m (Wendebereiche)  

 � 12m (längere Pflanzabschnitte)

+

+

+

+
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Baumabstand 10,00m

Materialvorgaben

funktionale Bedarfe

Anwendungsbeispiel mit Baumabstand 13,50m

2 22,5 0,53 3 2,5

Mobilität: Carsharing

Mobilität: Fahrrad

Wasserzugang Wasserzugang

Asphalt

Betonpflaster

Betonpflaster

Sandstein

Basalt

Basalt

+

+

+
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Ergebnisse
Der Prozess der Fortschreibung der Rahmen-
planung für den Neckarbogen hat aufgezeigt, 
wie wichtig ein interdisziplinärer und integrier-
ter Arbeitsansatz bei Projekten der Größenord-
nung eines neuen Stadtquartiers ist.

Auf Grundlage einer soliden Rahmenplanung 
wurden in intensiven Abstimmungsprozessen 
Optimierungen in allen Bereichen der Planung 
erreicht. Treibend waren dabei die Ambitionen 
der Stadt Heilbronn, die in der Bundesgarten-
schau ein Instrument der Stadtentwicklung 
aufgegriffen und um neue Facetten wie die 
Stadtausstellung ergänzt hat.

Im Ergebnis steht ein Gestaltplan, der sowohl 
die Qualitäten des neuen Statteils aufzeigt, als 
auch die Grundlage für wesentliche Elemente 
der Bundesgartenschau 2019 in Heilbronn dar-
stellt. Zusammen mit dem Gestaltungshand-
buch definiert er Anforderungen und Vorhaben, 
zeigt aber auch die Spielräume in der Entwick-
lung zu einem lebendigen und vielfältigen Stat-
teil am Neckarufer auf.

Unter dem Oberbegriff der Modellhaftigkeit 
wurden für Heilbronn neuartige und bundes-
weit innovative Kriterien gesammelt, die das 
Stadtquartier Neckarbogen in eine zukunfts-
fähige und nachhaltige Umsetzung begleiten 
werden.

Reflexion und Ausblick

Buga 2019
Die Vorbereitungen für die Bundesgartenschau 
2019 im Neckarbogen laufen auf vollen Tou-
ren. Aus der großflächig mit Altlasten verun-
reinigten Brache des ehemaligen Hafen- und 
Fruchtschuppenareals ist inzwischen eine der 
größten Baustellen Deutschlands geworden. 
Altlasten wurden beseitigt, großflächig Boden 
ausgetauscht und die beiden Seen sowie der 
Schallschutzwall modelliert. Selbst die ersten 
Bäume wurden schon auf dem Gelände ge-
pflanzt.

Mit dem Abschluss des Investorenauswahlver-
fahrens geht zudem ein weiterer Baustein der 
Schau, die Stadtausstellung Neckarbogen, in 
die heiße Phase der Detailplanung. Hier sol-
len bis Mitte 2016 die ersten Hochbauarbeiten 
beginnen, die Mitte 2018 abgeschlossen sein 
müssen, damit sich die zukünftigen Bewohner 
einleben und die Außenbereiche durch die Bun-
desgartenschau gestaltet werden können.

Bis dahin wird ein Großteil des Bugageländes 
bereits auf der Zielgeraden sein, um pünktlich 
zur Eröffnung am 17. April 2019 den Besuchern 
offen zu stehen.
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Bauabschnitte ab 2020
Parallel zur Umsetzung der Planungen zur  
Bundesgartenschau 2019 strebt die Stadt Heil-
bronn auch für die weiteren Bauabschnitte im 
Neckarbogen eine bedarfs- und konzeptorien-
tierte Vergabe der Grundstücke an. Die hohen 
Maßstäbe sollen weiterhin angelegt und die 
Themen der Modellhaftigkeit nicht aus den 
Augen verloren werden. Die Investoren und 
Baugruppen der Stadtausstellung sollen die 
Sicherheit haben, dass die ihnen abgeforderten 
Maßstäbe fortgeführt werden.

Als Weg zur Vergabe hat sich in der bisherigen 
Entwicklung des Neckarbogens das Investo-
renauswahlverfahren auf Grundlage einer Qua-
litäts- und Konzeptentscheidung bewährt und 
damit gezeigt, dass die Ambitionen der Stadt 
Heilbronn durchaus bei ihren Bürgern und In-
vestoren angekommen sind.

Alle Bauvorhaben der Stadtausstellung werden 
zur Sicherung der Qualität in einem neu entwi-
ckelten Prozess durch die Buga GmbH in enger 
Zusammenarbeit mit der der Stadt Heilbronn 
beraten und begleitet. Diesen Qualitätssiche-
rungsprozess, der derzeit stetig am Bedarf der 
jeweiligen Aufgaben ausgerichtet wird, gilt es 
zu evaluieren. 

Ziel muss es sein, auch in den weiteren Ab-
schnitten eine kontinuierliche Qualitätssiche-
rung zu etablieren und aus dem Vorgehen im 
ersten Bauabschnitt zu lernen.

Die Fortschreibung der bauabschnittsbezoge-
nen Gestaltrichtlinien, die Vergabe innerhalb 
qualitätsvoller Spielregeln und die Einbezie-
hung einer Baukommission sollen weiterhin 
wichtige Aspekte in der Aufsiedlung des Ne-
ckarbogens sein, so wie sie bereits im vom Ge-
meinderat beschlossenen Gestaltungshand-
buch verankert sind.

Dass innerhalb der Stadt der Bedarfe zur wei-
teren Entwicklung vorhanden ist, wird zum 
momentanen Zeitpunkt durch die Verschär-
fung des Wohnraummangels deutlich. 
Es bleibt also spannend im Neckarbogen! 
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Seite Abbildung Urheber Quelle

Titelbl.

Titelbl.

Collage Modellquartier Neckarbogen

Foto 1. Reihe rechts

Machleidt GmbH/ sinai; Visualisierung: Matthi-
as Grobe

drubig-photo, fotolia

4 Porträt OB Harry Mergel Stadt Heilbronn Stadt Heilbronn

8 Luftbild Baustelle Bundesgartenschau Bundesgartenschau Heilbronn 2019 GmbH Bundesgartenschau Heilbronn 2019 GmbH

9 Erweiterung Experimenta (2017); Entwurf Sauerbruch & Hutton Experimenta Heilbronn gGmbH http://www.experimenta-heilbronn.de/uploads/media/erw_experi-
menta_sieger_01.jpg

10 Rahmenplan Steidle 2010 Stadt Heilbronn, Büro Steidle Stadt Heilbronn

11 Lageplan Wettbewerb 2011 Stadt Heilbronn, Machleidt GmbH, sinai Ges. v. 
LA mbH

Stadt Heilbronn

12 Visualisierung  Neckarbogen zur Bundesgartenschau 2019 Bundesgartenschau Heilbronn 2019 GmbH Bundesgartenschau Heilbronn 2019 GmbH

18 Visualisierung Neckarbogen Stadt Heilbronn, Visualisierung: Matthias Grobe

20 Perspektive Stadtsee als öffentlicher Raum in der Quartiersmitte Stadt Heilbronn, Visualisierung: Matthias Grobe

21 Impressionen der Gemeinschaftsgärten in den Höfen Machleidt GmbH/ sinai; Visualisierung: Matthi-
as Grobe

30 Wem gehört die Stadt? Oderberger 56, Berlin Gregor Harbusch und BAR Architekten http://www.dieraum.net/index.php?/exhibitions/2013-0016-ludwig-
leo/

34 Leitbild„Heilbronner Block“ Weststraße Straße Stadt Heilbronn, Vermessungs- und Kataster-
amt, Befliegung 2014

45 Wasserfontainen www.allgaeu-ausfluege.de http://www.allgaeu-ausfluege.de/2008-wanderungen/08-waldsee-
ffw/IMG_1999_panorama1.jpg

46 De Beek - Roombeek Sant en Co http://www.landezine.com/index.php/2011/06/roombeek-the-brook-
by-buro-sant-en-co-landscape-architecture/sant-en-co-landsca-
pearchitecture-12/
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46 Gastronomieschirme Glatz AG http://img.sunliner.de/sonnenschirme/gastronomieschirme.jpg

46 Gebäude Mr.Everything http://www.fotocommunity.de/photo/rummelsburger-bucht-mreve-
rything/29950428

46 Gräser Fleurs et Jardins http://www.fleurs-et-jardins.com/client/cache/produit/_900______
miscanthus_sinensis_3543.jpg 

46 Sitzsufen - Rhone, Lyon IN SITU Paysagistes http://www.landezine.com/wp-content/uploads/2011/06/01-Insitu-
Berges-du-Rhone.jpg

46 Flussufer - Rhone, Lyon IN SITU Paysagistes http://www.landezine.com/wp-content/uploads/2011/06/07-Insitu-
Berges-du-Rhone.jpg

46 Wasserpflanzen - Tanner Springs Park, Oregon,USA Daniele Drigo http://2.bp.blogspot.com/-8Zi1usf-9Ys/UVv37rfI6MI/AAAAAAAAAqU/
YxqUFxEDO8k/s1600/6-22-09+061.jpg

46 Wasserpflanzen Beatrice Toni http://www.terraevita.it/wp-content/uploads/sites/11/2015/07/De-
positphotos-11984322-original-950x633.jpg

46 Pflanzdetail Tabeajaichhalt https://pixabay.com/static/uploads/photo/2016/07/08/13/00/high-
grass-1504292_960_720.jpg

49 Amorph geschwungene Beete ErWe http://farm8.staticflickr.com/7143/6803572303_7d8bf7aab9_b.jpg

49 Adachi Museum of Art - Yasugi, Japan Wikipedia https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/2/2f/Adachi_Muse-
um_of_Art01st3200.jpg

49 Sitzstufen - Tanner Springs Park, Oregon,USA Ramboll Studio Dreiseitl http://www.landezine.com/wp-content/uploads/2013/03/07_30-min-
vacation_c-Dreiseitl.jpg

49 Sonnenblume Oleh Alasan http://static.naturallycurly.com/images/articles/0108/sunflower2.jpg

49 An Urban River Park Atelier Dreiseitl http://renewcanada.net/srv/thumb.php?src=/home/renewcan/public_
html/wp-content/uploads/2012/03/Picture-15.png&w=667&h=216&
zc=1&cva=m&cha=c&q=80&mtime=1332450543

49 Gräser - Hauptsitz Rapp-Gruppe. Basel Fontana 
Landschaftsarchitektur

https://www.competitionline.com/upload/
images/5/5/e/f/7/7/d/c/55ef77dcd8c8170d09c28d931e96ec58_1.jpg

49 Frau mit Blumen BaBlü® Akademie https://auktioncdn.kleinezeitung.at/generated/front800/img/client_
klz/product/125975.jpg

49 Moos bewachsene Felsen lor-mon http://i336.photobucket.com/albums/n337/lor-mon/Island-623.jpg

49 Naturgarten Atelier Dreiseitl https://i.vimeocdn.com/video/200720767_130x73.jpg

49 Blumen  Iris Bleyer http://lebensglueck-garten.de/fotos/garten0709_03.jpg

49 Wasserpflanzen Dirk Ingo Franke https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/thumb/8/84/Del-
ver_koog_schilf.jpg/220px-Delver_koog_schilf.jpg

49 Hochbeet www.gartenfreunde.de http://www.gruen-macht-schule.de/gms/inhalte/Hochbeet/3.jpg
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Seite Abbildung Urheber Quelle

51 Minigolf MEGA Sport & Freizeit http://www.megafreizeit.de/php/okid/minigolf.jpg

51 Holzpodeste Kleine Fluchten Berlin http://www.kleine-fluchten-berlin.de/wp-content/uploads/2013/07/
Podeste1.jpg

51 Terrasse Sabina Grimm http://www.sabinagrimm.com/img/idesign/19.jpg

51 Moos bewachsene Felsen lor-mon http://static.naturallycurly.com/images/articles/0108/sunflower2.jpg

51 Dachterrasse  dpa - ©picture alliance https://images02.qiez.de/Dachterrassen+in+Berlin.jpg/46
5x349/0/47.662.527/47.662.100

51 Grünerdach Gunnar Knechtel https://www.dwell.com/collection/amazing-futuristic-homes-from-
austria-to-spain-8536401c/6133472826327109632

72 Entrée an der Westrandstraße Stadt Heilbronn, Visualisierung: Matthias Grobe

74 Blick entlang des Ostufers am Stadtsee Stadt Heilbronn, Visualisierung: Matthias Grobe

76 Stadtansicht am Neckarpark (Altneckar) Stadt Heilbronn, Visualisierung: Matthias Grobe

78 Blick über den Freizeitsee auf die Siedlungskante Stadt Heilbronn, Visualisierung: Matthias Grobe

80 Blick über den Quartiersplatz und die ABX-Halle Stadt Heilbronn, Visualisierung: Matthias Grobe

80 Neue Bahnhofsbrücke verbindet den Hauptbahnhof und die Bahnhofs-
vorstadt mit dem Neckarbogen.  
Ankommensort ist direkt neben der ABX-Halle

Peter und Lochner/Bogenrieder Stadt Heilbronn

84 Titelblatt Gestaltungshandbuch Neckarbogen Stadt Heilbronn, Machleidt GmbH, sinai Ges. v. 
LA mbH

Stadt Heilbronn

87 Titelblatt Exposé zum Interessenbekundungsverfahren Stadt Heilbronn Stadt Heilbronn

88 Titelblatt Auslobung Investorenauswahlverfahren Stadtausstellung Ne-
ckarbogen

Stadt Heilbronn, Bundesgartenschau Heilbronn 
2019 GmbH, Drees & Sommer, Machleidt GmbH

Stadt Heilbronn
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89 Impressionen aus dem Bewertungsgremium Machleidt GmbH, Foto: Steffen Wörsdörfer

91 Planungsgrundlage Verkehr/ Innere Erschließung Büro Pirker und Pfeiffer, Stand 28.09.2015

91 Planungsgrundlage Verkehr Westrandstrasse Hyder Consult GmbH, Stand 12.10.2015 
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